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Neuer Eichenlaobtri^r 
Berlin. 28. Mal 

Der Fiihrer verlidi am 2?. Mai das 
Eichenlaub zum Ritterkrevi da* Biaemeii' 
Kreuze« an Korvettenkapitto Friedrich 
Kemnade, Chef einer Sclmellbootflottllle 
ala 24^. Soldaten der deatachen Wehr­
macht. 

Sondersitzimg 
des fapanischen Ralchttai^et 

Tokto, H. Mai 
Zun 15. Juni ist «IM SoadanitBaBf daa 

lapanitchan Reichttagea eirtarufaa wor­
den. Für diese Sonderaitian| hat dia Re-
gtenral vcrachiedene Getetientwirfa und 
Verordiiungen Torbareitet, die alle direkt 
oder indirekt mit dem Kriegaieachahen in 
Verbindung flehen. So werdaa dem 
Reichstag Gesetscntwflrfe •orliei— tber 
eine Kriegsanicihc, Aber die Baundlvng 
nad Verwendung von Sonderkudgata fOr 
industrielle Unternehmungen, fir Erh6-
hung der Produktion von Nahrungsmitteln 
und sur Organisation industrieller Unter* 
nehmungen. 

Die dreit&gijte Sondersittung des 
Reichstagas wira die Regierung gleidiiei-
tig benutzen, um vor diesem Forum über 
die Kriegführung und Politik dea Landes 
SU sprechen. Wahrscheinlich wird auch 
Ministsrpr&sident Tojo das Wort ergrei­
fen. 

Giraud unerwünscht 
GaulUstisch-kommunistlscha OMBOB-

strationen 
Rom, 38. Mal 

Wie Stefan! aus Tanger erf^lirt, kam 
es kürzlich in den Hauptzentren Marok­
kos und besonders in Casablanca, Fe-
dala, Fez, Meknes und Fort Liautay tu 
heftigen Demonstrationen gegen Qlraud, 
Nogues und ihre AnhAnger, Von den 
Kommunisten unterstützte Gaullistan 
hatten nachts dia Geb&ude la den 
HauptstraBen mit kommunistiscbiB Zei­
chen bemalt W&hrend der Kuodgabon-
gen machten Truppen, dia die Ordnung 
wiederherstellen sollten, gamainaame 
Sache mit den Damonatranten. Dia «pa­
ri kanischen BahArden setzten daraufhin 
USA-Truppenteile ein. 

48 000 Mann Tschungking-
Truppen eingeschlossen 

Schneller japanischer Vorstofi ^fihrdct den Rlickrag der restlichen feindlichen Kräfte 
Schanghai, 28. Mai 

18 000 Mann faindUcha Trappen sind, 
wie ein japanlachar Frontbaricht be­
kanntgibt, in dar Umgebung von Lo­
chiapa 10 km südwestlich ron Ichang 
umzingelt wordan. Dia Stadt selbst ist, 
nach einem achweran Kampf bereits in 
Japanische Htnde gefallen. Weitere 
30 000 Mann Truppen dar lt. Tschung-
kinger Armaa, die Im Raum 40 bis 50 
Kilometer von Ichang stehen, hat sich 
dar Ring glaichfalls geschlossen. Ein star­
ker Japanischer Verband laitata am 24. 
Mal Operationen ein, in daran Varlajif 
der Yangtsa ron Ichang aus flberschrit-
ten wurde, und In Kürze Yutaishan acht 
Kilometer südwastlich Ichang basatzt 
wurde. Dia feindlichen Straitkrlfte, tu 
denen die Ii., 18. sowie' dia neugebil­
dete 34. Division der 18. Armee gehö­
ren, wurden durch den In baschleunlg-
ter Weise durchgeführten Japanischen 
Flankenangriff aufgerieben. 

Varaarsch dar Japaner dauert aa 
Nach einer Mitteilung des Pressebüros 

des Japanischen Hauptquartiers in 
Tschungklng-China vernichteten die Ja­
panischen Truppen die 10. und 29. Ar­
meegruppe des Feindes und traten 
daraufhin ihren neuen Vormarsch an. 
Südlich Ichang besetzten sie am oberen 
Yangtsa Yuyangkuan, den Hauptstfltz-
punkt dar 10. Tschungking-Armee, und 
Changyang, das Hauptquartier dar 86. 
Armee. Japanische Flieger bombardier­
ten den Flugplatz Hengyang In der 
Hunan-Provinz und Kainow In Pukien 
mit gutem Erfolg. Truppen der chine­
sischen Nationalregierung nehmen an 

dem Japanischen BomiMrfeldzug tail und 
haben eich wiadarhoH ausgezeichnet 

iapaaev etbeal^i 12 Schilfe 
Von einem Japaalachac Stützpunkt 

am Yangtaa wird gameldat daiß 52 
Schiffe, die fAr angkh^erLkaniacSke In-
tereasan fuhren, «. a. kleine Dltanler, 
kleine Peaaagiardampfar, Barken, Dampf-
boote, Schwimmdocks sowie die Daoäp-
fer »Hlangho ShaaU and »Halenghurc 
w&hranid der Jatsigan Japanischen Offen­
sive gegen die 0. feindliche Kriegszone 
bei Ichang in die Hand der Japaner 
fielen. Alle 52 Schiffe sind jetzt einaetz-
berelt and baflndea sich auf dem 
Yangtsa an einem Orte oberhalb von 
Itchang. 

Nech Rlumung sdilreicher Minen­
sperren und anderer Hindemissa auf 
dem YangtsefluB iwltchen Tuntingsee 
und Schaschi trafen alnem Japanischen 
Frontbericht zufolga, em Montag die 
ersten Einheiten dar Japanischen Ma­
rine In Schaschi ein. Die Nechricht von 
der Anwesenheit dar Japanischen Ma­
rineeinheiten In Scheschi erreichte be­
reits Tschungking, wa dieselbe im Zu­
sammenhang mit dar ftitwlcklung der 
Operationen In den Provinzen Hunan 
und Hupah starke Bestflrmng nnd Be­
fürchtungen am das Schicksal Tschung-
kings auslösta. 

Nachtangriffe der Japaner 
auf Atta 

Tokio, 28. Mai 
Die KAmpfe auf der Insel Attu wer­

den weiterhin mit gjpfiar Brblttaning 
geführt, wie atts den SdHldarungen des 
KapitAnleutnants Takassa vom Marine-

Ringen um den Kuban-Brückenkopf 
Neue schwere Verluite der Sowjeti — 27 Fchid1>omber bei Terror«ntfrüfen eb^efciiOMen 

Füiirerhauptquarticr, 38. Mai 
Dag Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
An der Ostfront des Kuban-Brflckan-

kopfas setzte der Feind gestern die von 
Panzern und Flieiterverbänden unterstütz­
ten Angriffe den {(anzen Tag über fort. 
Nach schweren, wechscivollen Kämpfen, 
in die unsere Luftwaffe mit starken Kräf­
ten entscheidend eingriff, wurden die So­
wjets blutig zurücki^schlagen. 

An der übriifen Ostfront herrschte bis 
auf erfol|{reiche eigene Späh- und Stoß-
tri^ptitigkeit Ruhe. 

Einige laichte britische Bombenflug­
zeuge flogen am gestrigen Abend unter 
dem Schutz der Wolkendecke in das 
Reichsgebiet ein und warfen auf einige 
Orte Sprengbomben. Drei Flugzeuge wur­
den abgeschossen. 

In der vergangenen Nacht griff die bri­
tische Luftwaffe westdeutsches .Gebiet an. 
Besonders in Essen entstand in Wohn­
vierteln und an zwei Krankenhäusern 
durch Spreng- und Brandbomben größerer 
Schaden. Die Bevölkerunfi hatte Verluste. 
Nachtjäger und Flakartillerie der Luft­
waffe vernichteten nach vorläufigen Mel­
dungen 24 feindliche Bomber. * 

Schwere Kampfflugzeuge bombardierten 
die Häfen von Biserta und Sousse und er­

zielten Treffer auf Schiffen und Kaianla­
gen. 

* 

Hafen von Biserta and Sonsse 
angegrllfen 

Rom, 28. Mel 
Der italienische Wehrmachtbericht 

gibt bekannt: 
Im Verlaufe wiederholter Angriffe des 

Feindes auf Pantelleria, die weder Opfer 
noch Schäden verursachten, schoS die 
Büdenabwehr fünf Flugzeuge eh. Wei­
tere Luftangriffe auf Ortschaften Sar­
diniens und Siziliens veraraachten eini­
gen GebAudeschaden. 

Unsere JAger schössen im Lhftkampf 
zwei Plugzeuge ab. Zwei Bomber wurden 
von den Abwehrbatterien bei S. Antloco 
und Decimomannu zum Absturz ge­
bracht. Zwei unserer JAger kehrten nicht 
zu ihrem Stützpunkt zurück. 

46 000 bis 47 ODO Mann britische Verluste 
Stockholm, 28. Mal 

Die Erfahrungen des tunesischen Feld­
zuges sind eine Warnung vor der op­
timistischen Annahme, daß Deutschland 
lediglich durch Luftangriffe besiegt wer­
den könne Der Liiftsachverständige Mit­
arbeiter des »Evenlng Standard« schAtzt 

PK KrlrüthtrlchlrAl.ohrtr (PB2 — Sch) 
Dan Gewicht der Hauptkampflinie 

Am der NÄhe h(*trachtet ist der kleine H'irjei wie von Miulwürfen dnrrh-
wühlt. Laufyidbeo und Bunker bieten den Soiddien Schutz 

die Gesamtverluate der britiacben Luft­
waffe in diesem Znseauianbang wAh-
rand das ganzen Krieges euf bisher 
46000 bis 47 000 Mann. Er erklirt, daß 
Deutschland nicht so laicht la bomber-
dleren sei wie Bnglend, wes euf der 
grdfieren OberflAche Deutachlands be­
ruhe. Der deutsche Luftschutz sei gut 
entwickelt. Die englischen Bombenflug­
zeuge trifen über Deutschiend auf eine 
starke Abwehr. Der Gedenke, daB le­
diglich die augenbllckllcha Bombenof­
fensive Deutschland besiegen kOnne. 
müsse als anrlchtig betrachtet werden. 

ministerlum auf einer Kundgebung am 
Marinatag in Osaka hervorgeht Die auf 
dam nordostlichen Teil der Insel kämp­
fenden japanischen StreitkrAfte bringen 
den USA-Truppen trotz deren zahlen-
mABiger Überlegenheit immer wieder 
schwere Verluste bei. Bs scheint, daß 
die Japaner zum Teil überraschende 
Nachtangriffe durchführen und hierbei 
den Gegner im Schutze der Dunkelheit 
empfindlich treffen. 
Dia Geschichte dar japanischen Krieg­

führung und besonders der Verlauf des 
Krieges gegen England und USA zei­
gen, daß die Japaner nicht nur zur See, 
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sondern euch auf dem Lande Meister 
auf dem Gebiete der Nachtoperationen 
sind. * 

Eagilscher Geleltzag fuhr auf Felsenriff 
Lissabon, 28. Mal 

Der portugiesische Saemann Fernandez 
da Sylva fuhr aul dem ehemals griachi-
sehen Frachtar tEugenie Emburicos« von 
10000 brt. Als der Frschter wieder eta­
mal in einem großen Geleitzug von 
England nach Amerika unterwegs war, 
brech In der Nacht ein furchtbarer 
Sturm aua, dar das Schiff auf die Klip­
pen einer Insel an der schottischen 
Küste warf. Da alle Schiffe des Geleit­
zuges mit abgeblendeten Lichtem fuhren 
und der Sturm und die See eine sichere 
Nevigatlon nicht lulieBan, fuhren vier 
der nachfolgenden Frachter auf die 
»Eugenie Emburicos« auf und wurden 
ebenfalls gegen die Felsen geschleudert 
Bin angllschar Tanker brach bei dem 
Aufprall In der Mitte auseinander. Troti 
aller Versuche der den Geleltzug beglei­
tenden Zerstörer gelang es nicht, die 
Mannschaft der fünf Schiffe sn retten. 
Nnr wenige Mitglieder der Besatzungen 
dieser Schiffe konnten nach Rettungs­
versuchen, die einen Tag und eine Nacht 
dauerten, übernommen werden. 

Die Kriegsverbrecher planen neue Offensive 
Sowjets sollen weiter bluten — Intrljen-OHentiva dar Anglo-
Amerikaner — Sturm ^e^en dia Neutralen — 16 wurde 

•erhandelt 
Ganf, 2B. Mai 

Wie aus Washingtoa temeldet wird, 
sind nunmehr die dortigen Besprechungen 
swischen den US-Amerikanern und den 
Englindem abgeschlossen worden, an de­
nen bekanntlich auch dar britiacha Mini-
star^isident Churchill teilnahm. Über 
das Kesultat dieser Zusammenkunft wurde 
ain Kommuniqu4 veröffentlicht, das sehr 
im Gegensatz su den bei aolchen Gele-

Kihaiten von unseren Gegner g^ohnten 
rasensehwall von lakonischer Kflrse iat 

Es meldst lediglich, dafi »die kürzliche 
Konfarens der kombinierten Stibe in 
Washington mit einer völligen Überein­
stimmung« geendet haba. Diese 
jüdischen Ratgeber Rooscvelts und 

lese für die 
ige-

wohnte Wortkargheit ist umsomehr be­
merkt worden, als die Besprechungen 
nicht weniger als 16 Tage gedauert haben. 

Ea verdichtet sich der Eindruck, daß 
niemand, selbst in der nichsten Umge­
bung der Hauptbeteiligten in Waehington, 
Nlheres ü^r Ergebnisse weiß, und dafi 
diese selber noch luOerst ungewiß sein 
dürften. Der einzige neue Beitrag, den 
englische Zeltungen zu den Mutmaßungen 
über den Inhalt dieser Konventikel lie­
fern, besteht in dem allerdings nicht un­
interessanten Hinweis, die Stellung der 
Neutralen habe in den Beratungen einen 
maßgebenden Flati eingenommen. Die 
•Daily Mail« erwähnt hierbei besonders, 
daß Schwedens Haltung erörtert worden 
sei. Aber auch von der Türkei und Spa­
nien wird bemerkt, diese Länder seien »in 
den Vordergrund gerückt«. 

Es ist also mit neuen angelsächsischen 
Pressionen gegen die Neutralen zu rech­
nen. Im übrigen macht die »Daily Mail« 
— was nach dem gemeinsam abgekarteten 
Trick mit der Komintern nichts Neues 

Europa, 
Mächte 

reisen, um eine Konferens mit Roosevelt 
und Stalin suatande an bringen ... 

Weswegen diese Dringlichkeit? Daa 
wird in dea englischen Mutmaßungen 
elMnfalls angedeutet; der künftige Kriege-
plan amfaaae la erster Linie eine neue 
große Sow|atoffensive gegen Euro 
während die antelsiehsischen 
sich, dieser Darstellung xufoltfe, auf klei­
nere Unternehmungen mit Nerven- und 
Luftkrieg sowie Bewachung Ihrer angeb­
lich unterirdiachea Heerscharen in ge­
wissen Gebieten Europas beschränken sol­
len. Ob das Programm bezüglich der So­
wjets klappt scheint in erster Linie von 
der deshalb so eifrig erstrebten Zusam­
menkunft mit Stalin, in zweiter Linie 
aber von ausreichender Lieferung an die 
Sowjetunion abhängig zu sein, deren drin-

Knder Hilfsappell auf der sogenannten 
bensmittelkonferens in den USA viel 

beachtet worden ist. 
Den englischen Ausstreuungen über die 

weiteren Pläne der Alliierten wäre wei­
terhin SU entnehmen, daß neben der Vor­
bereitung der bereits dauernd angekün­
digten neuen Burma-Aktion für den 
Herbst »Stellungskrieg im Pazifik bis zur 
Ermöglichung einer Offensive gegen Jah­
resende« angekündigt wird, In dem Ver­
sprechen einer wenn auch nicht sofort 
startbereiten Offensive liegt natürlich das 
Schwergewicht der Bemühungen um Ab­
wehr der inneramerikanischen Kritik an 
der Benachteiligung des Pazifik- und Ost­
asienkrieges durch den Kampf gegen 
Europa. 

Verständlicherweise wird in London wie 
in Washington Stellung genommen gegen 
allzu sensationelle Erwartungen bezüg­
lich der Washingtoner Beratungen Ihre 
Länge spricht für die Schwierigkeiten der 

dl zu behandelnden Probleme, genau wie der 
darstellt — Stimmung für baldige Zuaam- 1 gesteigerte verbrecherische Charakter der 
menkunft der pluK iratischen Oberhäup-i Terrorkriegführung gegen die europäische 
ter mit Stalin. Churchill habe vor ame- Zivilbevölkerung von dem Mangel an hes-
rikanischen Kongreßmitgliedern erklärt, scren militärischen Initiativmöglichkeiten 
er werde wer weiß wohin auf dem Erdball ' zeugt 

PK-f'UdsheHrtifer (Sch) 
Kameradschaft auf Sea 

Eine He 115 hat Motorenschaden und 
wird von einem herbeigerufenen deut­
schen Räumboot in Schlepp genommen 

Nordafrika — und 
kein Erfolg? 

Die entscheidende Straße von Sizilien 

Von Dr. Wolfdieter von Langen, Rom 

Die Straße von Sizilien Ist zum Brenn­
punkt im .Mittelmeer geworden. Bis No­
vember 1Ü42 spielte sich das Kampfge-
scheiben zur See in Gestalt der großen 
Luit-Seeschlaobten gegen die Malta-
Geleitzüge Im Seeraum westlich der 
siziUanischeii Strdße zwischen Sardi­
nien und der kleinen, d&i liinesischen 
Küste (Kap Sei rat) etwa 50 km vor­
gelagerten Inselgruppe von La Gallite 
ab. In der tunesischen Kampfphaaa vom 
November 1942 bis Mitte Mai 1943 war 
dia StiaQe zwischen Sizilien und Tune­
sien ain ebanso hart umstrlttenaa Ge­
biet wie das Medscberdatal oder die 
sogenannte Marelh-Linia im Norden. 
Jetzt tragen alle Wellen, die von Kdp 
Granitola, dem südwestlichen Kap Sar-
dlniana, über 150 km nach Kap Bon ga­
ben, die Hoffnung der britischen Admi­
ralität. Sie möchten gerne bewahrheitet 
sehen, waa Admiral CunnioghAm vor 
einem Jahr behauptete, nAmli<ji, daß die 
Öffnung der Straße von Slailiwi JAhrlicih 
zwei Millionen britischen und amerika­
nischen Handelsschiftsrauines durch Ver­
meidung dea Kap-Umweges ersparen 
werde. Die deutschen und italienischen 
Flugzeuge, die wie Falken über dieser 
Meeresenge stehen, die U-Boota der 
Achse, die inmitten der Straß« in dem 
togananntan Graben mit 300 bie 700 m 
Tiefe von der Skerki-Bank im Weataus-
gang der Straße bis nach Pantelleria 
Über 140 km operieren, und endlich die 
Minen jeder Art, die In deo seichten 
Gewässern des Golfes von Tunis Über 
die Skerki-Bank bis zur Advanture- und 
Terriible-Bank vor den Küsten Siziliens 
liegen, haben in 35 Kriegsmonaten diaee 
Hoffnung ztu Illusion gemacht. 

Rechnet man den Armel-Kanal ah, so 
gibt es in diesem Krieg selten wieder 
ein derart übarpotenziertes strategi­
sches Kraftfeld wie die Straße von Si­
zilien. Die Luftstraitkräfta beider Teile, 
dia Deutschlands und Itallena von Si­
zilien, Sardinien und Italien, die bri-
tlsch-amarikanisdhan von Nordafrika und 
Malta, befinden sich Innerhalb kürze­
ster Prift im Luftraum über der sizilia-
nlschen Straße. Jeder Quadratmeter Sea 
steht tAglich unter doppelter, draifachec 
Kontrolle. Eine unbeachtete Bewegung 
in der Straße durchzuführen, isrt prak­
tisch unmöglich. Seibat der Versuch 
einer systematischen MinenrAumung in 
den seichten GewAssam der Skerki-
Bank muß scheitern, wAhrend die Mög­
lichkeit der Anlage neuer Minensper­
ren durch Flugzeuge gegeben ist. 

Die einzigen übarwasserfahrzeuga, dia 
hier unter Vermeidung größerer Verlu­
ste operieren können, sind nach Italie­
nischer Ansicht Schnellboote und MAS, 
während für größere Kriegsschiffe oder 
Geleitzüge die Straße von Sizilien voll 
der Risiken ist. Auf britischer Seite ist 
dieser Tatbestand seit langem bekannt. 
Aus dieser Kenntnis erklären sich dls 
bis November 1942 immer wiederholten 
britischen Versuche, den gefährlichen 
Kanal zu mriden und die Versorgung!-
schiffe im Schutz der damals noch neu­
tralen tunesischen Küstengewäsaer zu 
halten, wo die Achsenmächte auf Grund 
der Wiihiung des Waffenstillstandsver-
träges mit Frankieich die Gewässer 
minenfrei ließen Nach der Besitznahme 
Tunesinis durch die Briten und Ame­
rikaner sind diese Gewässer ebenso wie 
die si/ilinnische Straße der Minenqefnhr 
ausgesetzt. 

Der voreilige Jubel in England, daß 
durch den Besitz Tunesiens nun auch die 
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Straße von Sizilien Ibra Schrecken fflr 
die britidcbt Mittelmeerscbiffahrt verlo-
ren utid di« Admtraiität die freie West-
Ost-Durchfahrt gewonnen hdbe, iit 14 
Tage nach dem Fall Tuneiien» verrauacht. 
Die schweren Scbl&ge, die die britUche 
Mitteimcerflotte und die Veisorgungs-
tonndge im Sommer 1942 in den Geleit-
acblachten hinnehmen mußten, wurden 
nicht von tune»isc±en Flugplätzen, aon-
dern von Sardinien und Sizilien ausge­
führt. Daran aber hat der Verlust Tune­
siens für die Achse nichts geändert. Für 
die Wacht über die Stralie von Sizilien 
Ist nicht der Besitz Tunesiern eotschel-
dend, sondern allein der Besitz der 
Stutzpunkte auf Sardinien und Sizilien. 
Diese aber befinden sich in sicherer 
Hnnd der Achse. 

Die stark geschmälerte britische Hoff­
nung, daß djnn doch wenigstens »drin­
gende und wichtige Geleitzüge« den 
Weg durch das Mittelmeer nehmen 
könnten, ist nach den Worten des 

Zusammenbruch der feindlichen Angriffe 
Die Abwehrkämpie im Sfiden der Otlfroot danern 9m — !• xw«i Tagra ntnd 50 SowfttpuBW wmd 

90 bolschewistitche Fltt^ke«^ «bjjMchossen 
Berlin, 28. Mal 

In den Wäldam und Schluchten an 
der Ostfront des Kuban-BrOckookopfes 
standen unsere Truppen weiterhin in 
harten Abwehrkämpfen. Durch die Ge­
genstöße des Vortages waren dia an 
einigen Stellen eingebrochenen Bolsch«-
wisten wieder zurückgeworfen oder ab­
geriegelt worden. Noch Tor dem Mor­
gengrauen des 21. Mai begann der Kampf 
von neuem. Dia Bolschewisten lelstaten 
erbitterten Widerstand, konnten aber 
nicht verhindern, daß unsere Truppen 
große Teile der alten Hauptkampflinie 
zurückgewannen. Vom frühen Morgen 
an griffen dann die Bolschewisten je-

fiüheren Mitgliedes der britischen Ad-i weils etwa In RegimentstArke und mit 
miralität Lord Winster an den »über- ^ehn bis fünfzehn Panzern fortgesetzt 
waltigenden Schutz aus der Luft« ge- j unser« Kr&fte zu fesseln, 
biuiden. Voraussetzung, die die restlichen Elnbruchsstellen 

Briten und Amerikaner infolge Ihrer i ., 
zahlenmäßigen Luftüberlegenheiten bei 
den Kämpfen um Tunesien schon für 
sich, und zwar für den gesamten See-
Kneg^8chaupIatz im Mittelmeer, sicher 

erweitern. Obwohl gleichzeitig 
Tiefangriffe von dreißig bis vierzig 
feindlichen Schlachtflugzeugen keine 
Minute abrissen, konnten sich dl« So-

zu haben glaubten, ist in den letzten wjets gegen den Widerstand unserer 
beiden Wochen ins Wanken geraten, als ^ Grenadiere und Jäger nicht durchsetzen, 
die Gegenseite plötzlich feststellte, daß Darauf faßt« dar Feind noch einmal 
die Achsenluftwaffe in Südeuropa nun fünfzig Panzer und atwa »Ine 
erst recht einen Faktor darsWI den 
man In Tunesien bereits ausgeschaltet lu Höhenstellun-
haben •t.iu.n ' 9«°- Auch dieser schwere Angriff brach 

Damit bleibt der ««nal von Slillieu Abschuß von sechs feindlichen 
auch nach Räumdng von Tunesien das „ w_v-_ ir..!...... #n, ji. 
größte Hindernis für die Gegner. In 
Kora sieht man die Bedeutung und Funk­
tion dieses Mittelmeerriegels klar: Der 
Feind kann unter größtem Risiko ver­
suchen, über die Straße von Sizilien 
offensiv gegen Italien zu werden, tlne 
Passage größerer GelQltzüge auf der 
Route Enqland-Strufle von Siztllen— 
Suez-Kanal imd umgekehrt kann er 
n'rht wnnen. Es fehlen ihm dafür die 
Stützpunkte SfldRuropas, die seinen stra-
tprr'schpn Cowinn in Tunesien für den 
KMrq.sschnuplntz Mittelmeer neutralisie-

Panzem unter hohen Varlustan für dl« 
Sowjets lusammen. 

Unsere Luftwaffe half mit, die Stoß­
kraft des Feindes tu brechen. Unentwegt 
warfen starke StukaverbAnde ihre Bom­
benlast auf vorgehende und bereitge­
stellte Angrlffskräftt, auf Battarlestel-
lungen imd aniückende Reserven. Un­
sere Jagdflieger zersprengten dlt feind­
lichen Schlachtfliegerstaffeln, stellten 
die einzelnen Flugzeuge zum Kampf und 
schössen 39 Sowjetflugzeug« ab. Außer 
tausenden Toten haben die zweitägigen 
Abwehrk&mpfe den Feind bisher rund 

fünfzig Panzer and an dl« neunzig Flug­
zeuge gekostet 

90 000 Felndfitlge d«« Geschwaden 
»Legloa Condor« 

Das an der Ostfront eingesetzte 
Kampfgeschwader »L*glon Condor« 
meldete dieser Tag« Minen 30 000 P«ind-
flug. Der Weg des Kampfgeschwaders 
•Legion Condor« Ist mbmbsdeckt Das 
Geschwader k&mpft« beialta In Spanien, 
flog im Feldziu der achtzehn Tage ge­
gen Polen und war am Feind, als der 
Siegeszug unserer Armeen durch Frank­
reich die Welt Im Atem hielt Es folgte 
der Einsatz gegen England, dessen Flotte 
und Rüstungsindustrie von den harten 
SchlSgen des Geschwaders getroffen 
wurden. Ganz besonders aber bewfihrte 
sich das Kampfgeschwader In der schwe­
ren Kämpfen gegen den bolschewisti­
schen Feind, vor allem In den beiden 
harten Wintern, 30 000 mal gegen den 
Feind, das bedeutet härtesten Einsatz 
von Fliegern nnd Flugzeugen. Die gro­
ßen Kampferfolge wurden Tom PQhrer 
bisher durch die Verleihung ron sieben 
Ritterkreuzen towl« 138 Deutschan Kreu­
zen In Gold an Angehörige des Ge­
schwaders gevrflrdlgt. 

Bulgarien hebt Kommmiisten 
toi 

Bofla, ». Mal 
In der letzten Woche war dl« bulgari­

sche Polizei damit beschlftlgt, an Ter-
schiedenen Orten des Landet kommu­

nistische Gruppen anaxuhebeB, lo In d«r 
N&he von Lomm, von Russ«, von Plor-
dlv, der Industriestadt CrabroTO und 
einigen Ortschaften Mazedoniens. Viel-
fach flüchteten die kommunistischen 
Banditen in das unwegsame Berggel&nde, 
und es wurden größer« Truppeneinhei­
ten eingesetzt, um die Schlupfwinkel zu 
durchsuchen und damit auch des letzten 
Ruhestörers habhaft lu werden. Bei die­
sen Suchaktionen« bei denen es manch­
mal Bum Kugelwechsel zwischen den 
Streifen und den Banditen kam, ereilt« 
manchen Landesverr&ter sein wohlver­
dientes Schicksal. Insgesamt dürfte es 
sich im ganzen Lande um 3—400 asozial« 
Element« hand«In, dl« von dl«ser Aktion 
betroffen wurden. Et ist aber l&cherllch, 
wenn der feindliche Nachrichtendienst 
diese rein lokale Maßnahme als Aus­
nahmezustand darstellt. Selbst dar 
dflmmste Brite oder Amerikaner wird es 
nicht ernsthaft glauben, daB man wegen 
der Aushebung Ton 300 Banditen ein 
ganzes Land in den Ausnahmezustand 
versetzen muA. 

Bnglajidt Angst TOT Indischen Neu­
wahlen. Die Amttdauer dei indiichen 
Staatsrat«« und der indischen gesetzge­
benden Zentralversammlung ist nach 
einer Meldung des Senders Delhi ab 1. 
Oktober d. J. um ein weiteres Jahr ver-
!&ng«rt word«n. D«r Vlz«kOnig hat ilch 
zu dieser Maßnahme entschlossen, da 
er fürchtet, daß Neuwahlen, die schon 
längst fillig wären, zu ungünstig aus­
fallen würden. 

Ein neuer britischer Rechtsbruch 
Englisches U-Boot rertcukfe tchwedischen Frachter 

Rom, 28. Mal 
»Popolo dl Roma« veröffentlicht fol­

genden Derieht des ersten Offiziers eines 
schwedischen 6000 brt-Dampfers, der 
kürzlich im Golf von Biskaya von einem 

Statistik des Grauens in Estland 
EUne weiter« bolschewlttlich« Blatbilani 

Berlin, 28. Mal 
Die gleiche englische Fiesse, die Je\zt 

de» Bolschewismus umschmeichelt und 
zum Jcihresug des englisch-sowjetischen 
Tuiilelspaktes LobesUeder verfaßt, wußte 
vor wenigen Jahren noch sehr genau 
den Bolschewismus, zu charakterisie­
ren. In keinem anderen Staate der 
Welt, schrieb im Juni 1937 der »Daily 
Herald«, gab es je so viele Hinrichtun­
gen und politische Metzeleien wie in der 
Sowjetunion. Ungefähr zur gleichen Zeit 
stKÜte die »Daily Mail« fest, daß es in 
der ganzen Geschichte keine Parallele 
zu (Inn Schlächtereien gebe, deren sich 
dds Moskauer Regime schuldig machte. 

Aus Eteval kommt die Meldung, daß 
von 5U00 der 60 000 verschleppten Esten 
die Schicksale ermittelt werden konnten. 
Aus den Mitteilungen Jener Esten, denen 
eine Flucht aus der Sowjetunion gelang, 
erjibt sich eine Statistik des Grauens, 
wie sie äiycr nicht gedacht werden kann. 
Von riea_50Ü0, deren Spuren man ver­
folgen konnte, lebt heute höchstens noch 
die naifle, d\o anderen sind verhungert, 
erfroren oder niedergemetzelt. In den 
g;oürn Konzentrationslagern von Tscher­
baku, kärntisch und Swerdlowsk sind 
dirüber hiniius, wie zurückgekehrte 
Lsion aussagten, mindestens 7500 elend 
und namenlos umnekommen. Im Laufe 
von sr>rhs Monaten starben von einem 

Mcinn starken Arbeitsbataillon 400. 
2042 verstorbene Mobilisierte konnten 
nr.monHich erfaßt werdem von diesen 
S'nd nur lOO im Krirqe gefallen, die an­
deren starben durch Macjenerkronkun-
gen, durch Hunger oder durch Erfrie-
riimjr'n. Alloin aus einer Gruppe von 
5(M) Mobilisierten erfroren auf einem 
Müsch im Norden der Sowjetunion 300. 

Die Bhilbilnnz der Sowjets wächst rie-

sengroB an, auch England weiB dl«t, 
aber heut« bringt es «In Churchill fer­
tig, vor allar Welt zu erklären, «r würde 
kein« noch so beschwerlich« Reis« 
scheuen, um dort hinzufahren, wo Stalin 
ihn hinbeordert Will erstich vor den 
Triumphwagen jener blutbesudelten Oli­
garchie spannen lassen, die das Chaos 
über die Völker der Sowjetunion ge­
bracht hat? Hat er vergessen, was er 
.«selbst über den Stallnlsmus schrieb? — 
Dann braucht er nur die «nglische Press« 
der Vorkriegszeit nachzulesen. Massen­
arreste und serienweise Hinrichtungen, 
Aufstände und Streiks, Verbannungen 
und Ermordungen waren nach den da­
maligen Schilderungen der »Daily Mall« 
das tägliche Brot In der Sowjetunion. 

Geändert hat der Bolschewismus sich 
nicht, auch wenn er heute orthodoxe Bi­
schöfe aui den Kerkern zerrt, neu drapiert 
und fromm« Reden für den Auslands-
^ebrauch herunterhaspeln läßt, — Dl« 
Schreckenstage Im Baltikum unmittel­
bar vor dem Abzug der Bolschewisten im 
Juni 1941 sind noch in frischer Erin­
nerung. Allein In Reval begingen 5000 
Menschen, als der Terror ausbrach, in 
völliger Nervenzerrüttung Selbstmord. 
Von den Letten wurden über 60 000 hin-
gemordet und verschleppt, nur die Li­
tauer haben nicht so unmenschlich lei­
den müssen, dank des raschen Vor-
räckens der deutschen Truppen. Auch 
Ihnen würde nichts änderet alt ein 
furchtbaret Blutbad drohen, wenn je die 
Sowjets zurückkehrten. Die englische 
Presse der Jahre 1939 bis 1938 würde 
dann als Kronzeuge dafür aufgerufen 
werden können, daß der Bolschewismus 
nie etwas anderes als eine Herrschaft 
von Henkern war und sein wird. 

Die Revaler Statistik des Grauens 

Bisher 3000 Ermordete in Katyn exhumiert 
Auch der Hausarzt Pilsudskii unter den Opfern 

Krakau, 28. Mai 
Tag für Tag wird die Exhumierung 

und Identifizieiung der Leichen aus den 
M.iüsengrdboi n im Walde von Katyn 
fortgesetzt. Immer neue Einzelheiten 
über das grausige .Schicksal der von 
jüdisch-bolschewistischen GPU-Henkern 
ermordeten polnischen Offiziere werden 
damit der Weltöffentlichkeit bekannt. 

Kirikatdr: ZukfDthncn-Dicntt 
Die Knute des Kommissars 

»Arbfitet, ihr Hundesöhne, damit euch 
das l'dtadieb der Sowjets erhalteo bleibtl« 

Bis zum 23. Mal sind Insgesamt sieben 
der Massengräber Im Wald« von Katyn 
geöffnet und 3000 Leichen exhumiert 
und soweit wie möglich Identifiziert 
worden. 

In dten letzten Tagen ist von den 
dort tätigen Mitgliedern der technischen 
Kommission des polnischen Roten Kreu­
zes u. a. auch die Leiche des In polni­
schen Ärztekreisen weitbekannten Dr. 
Viktor Kallcinskl geborgen worden, der 
mehrere Jahre lang Hausarzt des pol­
nischen Marschalls PllsudskI gewesen 
ist. Dr. Kallcinskl hat auch 1935 die Ein­
balsamierung des Leichnams des Mar­
schalls vorgenommen. Die bei der Leiche 
des polnischen Arztes gefundenen Pa­
piere ergeben ein erschütterndes Bild 
des Schicksals dieses in bolschewisti­
sche Kriegsgefangenschaft geratenen füh­
renden polnischen Arztes. 

Dr. Kallcinskl wurde nach seiner Ge­
fangennahme bei der Kapitulation der 
polnischen Armee in der zweiten Dezem­
berhälfte 1939 In das Gefangenenlager 
Starobielsk Obergeführt und Anfang 
1940 nach Kozielsk verschleppt, wo er 
der tierischen Barbarel seiner Jüdischen 
Gefangenenwärter ausgesetzt war. 

Ein Jüdischer Drahtzieher In Rumä­
nien verhallet Im Zuge der Reinigung 
Rumäniens von jüdischen Verbrechern 
Ist am Donnerstag auf Befehl des Staats-
f^hrers Marschall Antonescu, der Jude 
Filderman, sattsam bekannt als ehema 
liger Präsident der »Vereinigung jüdi­
scher Kultusgemeinden« verhaftet wor­
den. In letzter Zelt war er bemüht, die 
Juden in Rumflnien qenen eine von der 
Regierung verordnete einmalige Sonder­
abgabe aufzuwiegeln. 

ruft Jene heute abgeleugneten brttlsdien 
Zeugnisse int Gedächtnis xurflck, wäh­
rend dl« angeblichen HQt«r d«r abend­
ländischen Kultur, England and USA, 
erneut auf Konferenzen und Kongressen 
ihre servil« Bereitwilligkeit erklären, 
dem Stallnlsmus unbedingten Vorschuh 
zu leisten. 

Verstärkte USA-Bspansloa la 
WwUlrlka 

Genf. 37. Mal 
Das USA-Staatsdspartetnent teilt nach 

einer Washintftoiatr Reutermeldung mit, 
daO Roosevelt den Konteradmiral Wil­
liam Glassford zu seinem persönlichen 
Vertreter mit dem Rang eines Gesandten 
in Frani6sisch-W«stafrika ernannt hat. 

Marsch fttr Glrand 
Dl« In Französlsch-Nordafrika «rtchel-

nende jüdisch« Zeitung »Valncra« ver­
kündet, daß zu Ehren Giraudt ein neuer 
Mllltärmarsch komponiert word«n t«i. 
Glraud, der eidbrüchige Vaterlandsver­
räter und Judenknecht, wird solche »Ih-
rung« hoffentlich za schätzen wissen. 

englischen U-Boot versenkt wurde. In 
«iner hellen Nacht tauchte steuerbord ein 
U-Boot auf. Es manövrierte so, daß die 
Mannschaft des Dampfers sofort seine 
Absicht begriff,' unser Schiff su torpedi«-
r«o, ohne sich am sein« Nationalität su 
kflmm«m. la d«r Tat wurd« d«r Dampfar 
w«nig« Augenblick« 8plt«r von «inem 
Torpedo getroffen und seigt« Schlagsait«. 
Nun erst kam vom U-Boot «in Anruf In 
«nglisch«r Sprach« mit dar Frag«, w«t-
ches die Bestimmung des Schiffes sei. Der 
Kapitän antwortete, dafi Schiff s«i mit 
«iner Ladung Zitronen nach Schweden un­
terwegs. Der englische Kommandant be­
fahl der Dampferbesatzung, sich sofort in 
die Rettungsboote su begeben, da «r den 
Dampfer durch Geschfltzfcu«r versenken 
wolle) di« Besatsung habe IS Minuten 
Zeit, am sich in Slcnerhelt tu bringen. 
Aber ee waren kaum xwei Minuten ver­
gangen, da krepierte bereits dl« «rst« 
Uranat«, di« zwei Mann tötete and drei 
verletite. Der Erste Offizier des schwedi­
schen Dampfers wollte gerade den ver­
wundeten und bewuBtlosen Kapltln In ein 
Rettungsboot schaffen, als die Kessel ex-

elodierten und das ganze Schiff in dl« 
uft flog. D«r Erst« Offizier wurde ins 

Wasser geschleudert, konnte ab«r kurz 
darauf «In RettungsfloQ erreichen, auf 
dem sich bereits drei überlebende Matro­
sen befanden. 21 schwedische Matrosen 
waren durch den Oberfall des englischen 
Kriegsschiffes kaltblütig getötet worden. 
Nach zwölf Stunden wurde das Floß von 
einem Kflstenwachtschiff gesichtet, das die 
Überlebenden nach Bordeaux brachte. 

Freitag, 21. Mal: Am Kuban-Brücken­
kopf wurden die Stoßtruppkämpfe auf 
beiden Seiten fortgesetzt. Unsere Luft­
waffe war im ganzen Ostraum und an 
der Mittelmeeriront weiter erfolgreich. 
Der Oberbefehlshaber der Vereinigten 
japanische Flotte, Admiral Yamamoto, 
starb im Luftkampf den Heldentod. — 
Eine interalliierte Ernährungskonfereni 
In USA schmiedet wieder einmal Zu­
kunftspläne der Vernichtung Deutsch­
lands und Ausbeutung Europas. 

Samstag. 22. Mai: Im MittelmeerreuM 
und bei Elnflügen In das Reichsgebiet 
verloren unsere Gegner 39 Flugzeuge. — 
Hinter den deutschen Linien an der mitt­
lereil Ostfront gelang es, 15 Bandenlager 
der Sowjets auszuheben und zu vernich­
ten. — Anläßlich der vierjährigen Wie­
derkehr des Bündnisses Deutschland-
Italien fand zwischen den Staatsführern 
ein Telegrammwechsel statt 

Sonntag, 23. Mali Im Mlttelmerraum 
wurden weitere 20 feindliche Flugzeuge 
durch di« deutsche Luftwaffe vernichtet 
Auch die italienische Luftwaff« hatte 
groß« Erfolg« zu verzeichnen. — Mit der 
Scheinauflösung der kommunistischen 
Internationale durch Stalin, auf Roose-
velts Befehl, versucht man, das Vordrin­
gen des Bolschewismus in allen Ländern 
der Welt national su tarnen. 

Montag, 24. Mal: Unseren U-Bootea 
gelang es, zehn Schiffe mit 55 000 hrt 
zu versenken. — Bei einem Terrorangriff 
auf Dortmund gelang et unserer Ab­
wehr, 44 zum Teil viermotorige Pelnd-
bomber zum Absturz zu bringen. — Un­
tere Luftwaffe konnte Im Elntatz gegen 
England weitere Erfolge erzielen. — 

Im Verlauf der Kriegführung gegen 
Tschungklng-Chlna gelang es den Japa­
nern, dem' Gegner nsu« schwere Vei^ 
lutte an Mentchen und Matarlal iuzu> 
fügen. 

Dlenitag, 25. Malt Während an der 
Ostfront Ruhe herrscht«, war dl« Titlg-
kflt unserer Luftwaffe auf allen Kriegt-
tchauplätzen äußerst rege. Wieder wui^ 
den hohe Abschußzahlen erreicht — Der 
Italienischen Luftwaff« gelang es, inner­
halb von drei Wochen 245 Felndflug> 
zeuge abzuschießen. 

Mittwoch, 26. Malt Die feindlich« 
Luftwaffe erlitt weiter« schw«r« Einbu­
ßen. Bei Terrorangriffen über weritdeut-
tchem Gebiet wurden 24, Im Mittelmeei^ 
räum 15 Flugzeuge abgetchossen. —> 
110 000 hrt versenkten in der Zelt vom 
5. bis 24. Mal japanische U-Boote im 
Nordpazifik. 

Donneritag, 27. Mal: Umfatsende An­
griffe der Sowjets rlchteteten sich gegen 
den Kuban-Bi^ckenkopf. Alle Durch­
bruchsversuche det Gegnert zerschell­
ten an der deutschen Widerstandskraft. 
In diesem Kampfraum wurd« 40 So­
wjetpanzer vernichtet. — Die feindliche 
Luftwaffe verlor 92 Flugzeuge. — Den 
Japanern gelang et, seit Krlegtbeglnn 
505 feindlich« Kriegsschiff« und 4828 
Flugzeuge zu vernichten oder zn be­
schädigen. — Der Führer verlieh dem Im 
Luftkampf gefallenen Großidmlral Ya­
mamoto das Elchenlaub mit Schwertcrn 
zum Rltterkr«uz d«s Eisemen Kreuzet. 

GroBkreuz det Savcya-Mlllttrordena 
tflr Yamamoto. Der Kaiser und König 
hat auf Vorschlag des Duce dem kürz­
lich Im Kampf gefallenen Befehlshaber 
der japanischen Flotte, Großadmiral 
Yamamoto, das Großkreuz des Savoya^ 
Mllltärordent verliehen. 

Alarm I „Dora-Zeppelin" sofort startenl 
Secnotflngzeag rettet iwöli Menschen — Melsterleistnng flie||eritchen Könnens im höchsten Norden 
Auf dem Gefechtittand einer Beenot-

Staffel im höchsten Norden schrillt der 
Feldfernsprecher. Der diensttuende Of­
fizier hebt den Hörer von der Gabel. Un­
willkürlich strafft sich seine Gestalt 
dann. »Jawohl, Herr Kapitän«, tagt er 
»Ich wiederhole; Dampfer »Anüd« auf 
eine treibende Mine gelaufen, Besatzung] 
in Seenot. Unfallort Planquadrat XY im 
Küstenvorfeld. Jawohl, Herr Kapitän, Ich 
lasse sofort eine Do 24 startenl« 

Wie In einem Uhrwerk, In dem Jedes 
Rädchen auf das andere eingespielt Ist, 
läuft der Alarm In der Seenotstaffel ab. 
Noch Ist keine Viertelstunde seit dem 
Anruf vergangen, da rast die »Dora-
Zeppelin« schon mit Vollgas durch den 
Ford, einen weißen Geschtstrelfen hin­
ter sich herziehend. Klar und wolken­
los wölbt sich der Abendbinunel Ober 
den nordnorwegischen Bergen. Im Tief­
flug zieht das schwer« Seenotflugzeug 
durch den Fjordausgang hinaus Ins Kü­
stenvorfeld. Der Beobachter korrigiert 
den Kurs. In wenigen Minuten muß man 
an der Unfallstelle sein. 

Vom Nordmeer draußen steht eine 
starke Dünung geqen die Felsenküste 
jenseits des Polarkreises. In Ihr — ganz 
deutlich können die Männer In der Do 
24 das sehen — schwimmen dort unten 
Bretter, Balken und sonstige Schiffsteile. 
Ein Stück weiter ab schaukelt ein Floß. Es 
ist der Kajütaufbau des gesunkenen 
Frachters »Anüd«, Und auf diesem be­
helfsmäßigen Floß klammem sich die 
schiffbrüchigen Seeleute an gebrochene 
Pfosten. Jetzt winken ein paar zur 
»Dora-Zeppeiln« hinauf. Die Deutschen 
schießen Erkennungsmunition. »Wir ha­
ben euch gesehen«« heißt das, »geduldet 
euch kurze Zelt, dann holen wir euch 
heraus«. 

Beobachter und Flugzetiaftlhrer sehen 
sich an. Fragend Ist der Blick des Be­
obachters, gleichmütig der des Flugzeug­
führers. Er scheint zu sagen: Wird eine 
dolle Landung bei der Dünung, Herr 
Leutnant. Aber wir wollen's versuchen. 
Trotz außerordentlicher .•ichwieriqkei-
ten setzt der Flugzeugführer die »Dora-
Zeppelin« sauber und sanft aufs Was­
ser, Es Ist eine Meisterleistung fliegeri­
schen Könnens, die ihm so leicht kei­
ner nflchmncht. Doch wo Ist das Floß? 
Man hat es aus den Augen verloren. 

Also muß gerollt werden. Die Einstleg-
luk« Im Pühr«rstand d«r Do 24 wird g«-
öffn«t. Ungeachtet der Brechar, di« die 
Dünung darüberschleudert, späht dar 
Beobachter umher. Nach kurzer Zeit ist 
«r tchon völlig durchnäßt Aber da hat 
er auch das FloB wieder Im Blickfeld. 
Mehrmals versucht das Seenotflugzeug, 
an die Schiffbrüchigen heranzukommen. 
Unmöglich, die Dünung Ist zu stark. So 
wird auf dem Flächenstummel der Do 
das große Schlauchboot klargemacht 
Zischend strömt die Luft In den plum-
p«n g«lb«n Gummisack. Der Bordfun­
ker klettert hinein und pullt hinüber zu 
dem Floß. Eine starke Leine sichert die 
Verbindung mit dem Flugzeug, 

Die Schiffbrüchigen sind inzwischen 
ziemlich nervös geworden. Sie stellen 
fest, daß ihr Floß am Sinken Ist Als sie 
beobachten, daß die »Dora-Zeppelin« 
nicht an sie herankommt, springen ei­
nige Ins Wasser. Schwimmend errei­
chen sie die Do 24 und werden von der 
Besatzung übernommen. Dreimal muß 
das Schlauchboot zwischen dem Floß 
und dem Seenotflugzeug hin und her 
pendeln, bis alle zwölf Seeleute gebor­
gen sind. Eine halbe Stunde äußerster 
Antpanung Is^ das. Eine halbe Stunde, 
in der mehr als einmal die Gefahr be­
steht, daß die* Dünung das Floß zer­
bricht oder das Schlauchboot hinunter­
zieht In die Tiefe der See. Aber dann 
ist es doch geschafft. In dem mit Trag­
bahren ausgestatteten Seenotraum der 
Do 24 werden die Schiffbrüchigen In 
warme Decken gewickelt und mit ei­
nem Schluck Branntwein gestärkt. Sie 
zittern wie Espenlaub. Das eiskalte Was­
ser des Nordmeeres hat sie bis Ins Mark 
durchfroren. Nur langsam tauen sie auf 
und einer erzählt dann: 

Wir fuhren Kurs Südwest. Alles war 
In Ordnung, Unser Pott lag gut In der 
Dünung und es war nichts Besonderes 
festzustellen. Auf einmal gab es eine 
furchtbare Explosion, Flammen schössen 
empor und Schiffsteile wirbelten durch 
die Luft. Unser Dampfer wurde buch­
stäblich zerrissen. Die meisten von uns 
kamen erst wieder richtig zur Besin­
nung, als sie scflon im Vi'asser lagen. 
Ein Rettungsboot, das noch ausgebracht 
werden sollte, zerschellte an dem sin­
kenden Wrack. Der Kapitän und man­

cher Kamerad der Besatzung büßte da­
bei sein Leben ein ,,. 

Nun muß die Do 24 wieder starten. 
Es wird nicht leicht sein, meint der 
Flugzeugführer, denn immerhin sind 
jetzt einschließlich der Besatzung 18 
Menschen an Bord. Er schiebt also dia 
Gashebel bis zum Anschlag nach vorn 
und »hängt« sich an den Steuerknüp­
pel. Die starken Motoren heulen auf und 
ziehen die »Dora-Zeppelin« aus dem 
»Bdch«. Dds schwere Flugboot hängt 
jetzt förmlich an den drei Motoren. 
Schnell trimmt der Flugzeugführer um 
und wendet die Do dem bergenden See-
fliegerhoist zu. Eigentlich kann jetzt 
nichts mehr schief gehen, wenn die 
Landung noch klappt Sie gelingt Wia 
auf einem Teppich setzt das Seenotflug­
zeug im heimatlichen Fjord auf di« spie­
gelnde Wasserfläciie auf. Sanitätskraft­
wagen und Arzt warten schon am Ufer. 
Vier von den zwölf Schiffbrüchigen sind 
leicht verletzt Sie kommen alle zutam-
men zunächtt In die Sauna. Die glu 
tende Hitze det Dampfbades ]agt auch 
die letzte Kälte aus den Knochen. 

Bevor die zwölf Seeleute den Horst 
verlassen, wenden sie sich noch einmal 
an die Besatzung der »Dora-Zeppelln«. 
Und da erleben die sechs deutschen 
Seenotflieger die schönsten und erhe­
bendsten Augenblicke, die sie sich vor­
stellen können: jeder der zwölf drückt 
ihnen die Hand und dankt ihnen für 
die Rettung aus höchster Lebensgefahr. 
Alle Entbehrung und Sturheit des hohen 
Nordens, alle Bitterkeit und aller Ar­
ger wird durch diesen zwölffachen 
Händedruck ausgelöscht. Muß es nicht 
auch dem Unbeteiligten wie ein Wunder 
erscheinen, daß mitten Im Kriege, In dem 
täglich Tausende sterben, deutsche Sol­
daten zwölf Menschen das Leben ret-
tenT 

Kriegsberichter Karl Klaus Krebs, PK 

)ruck «. VarUg Marburgar Varlagf- n. Drurkarai-
3ai. m b. H — Verldgtlaltung Egon BaumgarUiar 
'rerralft), I. V Vertagdaltar Prltx Braun, Haupt-
ictiriftleltung Anton Garachack, i. Zt. in Urlaub, 
itallT, Hauptichriftleltar Robert Kratiert, all« In 

Marburg a. d. Drau, Badgatta S 

Zui ZaU (Ot Anreigon dia Praltllat« Nr 3 *ora 
10 Apt<l 1943 gültig Auilail dei Lieferung dea 
BlnUe bei höherer Gewalt oder BrlriehsHtSrung 
gibt keinen Anaprucb auf RQckzahlung dai Beiugi-

g«ldei. 
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Geschichtliche Wanderungen 
in der untersteirischen Heimat 

Von Univ. Prof. Dr. Harn Pircbegger 

I. Gonobiti / 2. Teil 

Zu den Wohltuern des Klo»t«r« Seitz 
gehörten auch Ortolf v. Gonobitz, des 
Herzogs Kämmerei und dessen Bruder. 
Die Familie, eine der reichsten und 
mächtigsten im Lande, besaß nicht nur 
einen giollen Teil unseres Bezirkes als 
Eigengut sondern auch Lehen vom Bi-
•chof von Gurk, femer Plankenstein, 
Stattenberg und Studenitz, »ie erhielt 
1192 vom Bischof selbit die große Herr-
Bcliaft Rohitsch, Darauf teilten die Brü­
der den Besitz, der älteste, Ortolf, über­
siedelte nach Rohitsch, nannte sich nach 
diesem Ort und führte das Wappen des 
Goschicchtos, die Liliej er bekam die 
oben genannten Herrschaften und einen 
Anteil an Gonobitz. Die jüngeren Brü-
dei saßen auf dieser Burg unr führten 
einen einfachen Schrägbalken im Wap­
pen 

Von den Gonobitzern erlosch zuerst 
die Hauptlinie, die Herren von Rohitsch, 
bereit! 1299 (1300?), ihr ganzer Besitz 
ging auf den Schwiegersohn des letzten 
Rohitschers über. Otto v, Liechtanstein, 
darunter auch der Gonobitzer Anteil. 
Seine Söhne verkauften ihn 1312 den 
Wlldhausern, deren Burg westlich von 
Marburg stand. 

Kehren wir zu den jüngeren Brüdern 
lurück. Ein Neffe des ersten Rohit-
Bchers, ebenfalls Ortolf genannt, baute 
die Burg Freudenburg auf dem Grunde 
des Bischofs von Gurk — daher sie des­
sen Lehen wurde — und nannte sich 
nach ihr. Heute stehen nur mehr ganz 
wenige Reste östlich Retschach (Huh-
lenstried) von ihr. 

Dl« Gonobitzer hatten viele ritterli­
che Mannen auf Burgen und Höhen Bit­
ten, so in Oplotnttz (Hagau), Radeldorf 
(»Radisdorf«), Rötschach (Malahorn) 
und Trog (Korltno)t hier weist der Flur-
namsD Gradischtsche bei der Nikolaus 
kirche auf die Burganlage hin (vgl. oben 
die Römer7eit|. 

Dl® Freudenberger starben bald nach 
1306 sui, ihr Besitz kam an dl« Wild­
hausar, Diese erwarben such von der 
dritten Linie der Gonobitzer ein Stück 
nach dem andern und hatten bald die 
ganze Herrschaft mit dem Schlosse In 
Uirer Hand. Die früheren Besitzer trbau-
ten sich In Jamnik westlich von Ober-
Rötschach eine kleine Burg und nann­
ten sie, weil dort eine Höhle ist, Holen-
stein) unter ier Feste stand die 1342 
errichtete Pankratiuskapellej heute Ist 
von beiden nicht mehr viel erhalten. Ho-
lenstflin war — da« ist für den Nieder­
gang der Familie sehr bezeichnend — 
nicht Eigengut sondern ein Lehen von 
den WildhausernI 

Die ehemaligen Heiren von Gonobitz 
waion einfache Ritter geworden, die 
sich als Söldnerhiiuptleute bald In Ita­
lien, bald in Deutschland ihr Brot hart 

verdienten, wie einer von ihnen einmal 
sagte. Gleichwohl beschenkten sie die 
Klöstei Seitz und Studenitz mit Bauern­
gütern, das eine wegen ihrer Sünden, das 
andere als Versorgungsstätte ihrer un­
verheirateten Schwestern und Töchter 
In Seitz hatten sie auch ihr Erbbegräb­
nis doch die letzte Ruhestatt des Ortolf 
von Gonobitz war die Pfarrkirchcj 
noch ist hier sein Grabstein erhalten; 
hic not (abile) sepulerum dominorum 
nobilium de Gonobicz anno domini 1370 
obit dominus Ortho(lfu8), »Hier ist das 
lühniliche Grab der edlen Herren von 
Gonobitz, im Jahre des Herrn 1370 starb 
H^rr Ortholf.n Mit dessen Bruder Hein­
rich erlosch 1398 dds einst so mächtige 
reiche Haus sang- und klanglos, seine 
Erben v/urden die Ritter von Feistritz 

Wenden wii uns wieder der Herr­
schaft Gonobitz zu. Auch die Herren von 
Wildhaus teilten mehrmals ihren Be­
sitz. im TeÜungsvertrag von 1342 wer 
don genennt als ritterliche Höfe: Stik 
ker Poplein, Paterkoy und Lunetan (Li 
metiin?) Hof, alle in und um Gonobitz 
sowie ein Turm bei der Burg. Unsfert 
Wildhauser starben schon 1385 aus. Ihn 
Herrschaften kamen durch Heirat ar 
Haug von Tyl^fin o<ler Duino, dessn 
Burg nordwestlich von Triest an de 

' Adria stand und noch steht. Sein Erb 
war, wieder durch Heirat, Reinprechi 
IL V. Walsee, der dadurch der mäch­
tigste Mann zwischen Donau und Adria 
wurde. Er war so mächtig, daß er selbst 
»einem Herzog, Ernst dem Eisemen, die 
Fehde ankündigen konnte) freilich unter­
lag er dabei, Ernst eroberte 1413 die 
Burg Gonobitz, gab sie ihm aber einige 
Jahre später zurück. Reinprecht löste* 
den Peiätritzern ihr Gonobitzer Erbe ab 
und hatte damit alle Anteile in seiner 
Hand. Doch seine Nachkommen konnten 
sich nach 1450 nicht auf der alten Höhe 
halten, sie verloren eine Herrschaft 
nach dei anderen, 1469 kaufte ihnen Kai 
äer Friedrich Gonobitz ab und ließ es 
durch Pfleger verwalten) häufig wurde 
es auch verpfändet, namentlich im 16 
Jahrhundert. 1597 verkaufte ®8 Herzoo. 
Ferdinand dem Sigismund von Tattpm-
peikh als Eigentum. Diese Pfandsch^ften 
waren für die Herrschaft recht 'jhqün 
stlg, denn jeder Inhaber sucht^sie aus 
zunützen, wie er nur konnte. . Das beka 
men namentlich die Bauend zu spüren 
.So ist es kein Wunder, Wenn sich auch 
die Gonobitzer dem grp,ften Windischen 
Aufstand von 1515 anfvthlossen. Hier be­
fand sich das Lage^'- des Bauernheeres 
und von hier schickten dessen Führer 
ihre Besrhwerden^.tan Kaiser Maximilian. 
Doch der Aufstaifid wurde blutiq nieder­
geworfen. Auch' heim dritten Bauern­
krieg, 1573, wjj.fden die Gonoblt/er wie­
der lebendig,'' aber die Kämpfe wurden 

ODcren nnn 

Winzer4iaus in der Kollos 

an der Sawe am Spftelbich ansge 
tragen. Der vpn lö35 litii den Be.. ik da 
gegen hart, die Bauern plünderten don 
Oplotnitz- und Golilschhof aus. 

Die Tatt^nbach besaßen die Herrschaft 
nicht hufulert Jahre, denn Graf Hans 
wurde l^i^l wogen Hochverrats in Graz 
hingerichtet, seine vielen Hcrrschfiften 
zog de,t Staat ein) Gonobitz erwarb zehn 
fahre später das Kloster Seitz. Es ist 
ganz unberechtigt das alte Schloß »Tat-
tenbctch« zu nennen. Man spricht ja auch 
nicht von einer Ruine »Attems«, wenn 
mmv Gösting bei Graz meint, oder von 
'^iner Ruine »Schärfenberg« im Mürztah 
ilefies hieß und heißt Hohenwang und 
^um Unterschied vom Talschlofl Neu-
Hohenwang das »Hochschloß« Das sollte 
für Gonobitz Vorbild sein 

Das Kloster Seitz gab das Hochschloß 
.luf, der Hof Triebenegg wurde Mittel­
punkt seiner Verwaltung! jenes verfiel 
nun nllmehlich zur Ruine. Die Karthause 
wurde 1782 aufgehoben und mit allen 
ihren Gütern — dazu gehörten Oplot­
nitz (Hagau), Rötschach (Hohlensteln), 
Triebenegg und Hebenstrelt — dem Re­
ligionsfond angeschlossfin, sie wurde 
also Staatshcrrschafl,, 1828 kaufte We-
riand Fürst Windischoxätz den qanr.en 
Besitz I seine Nachl.ominen haben ihn 
noch heute Inne — bis auf die untertä­
nigen Bauern, die ja 1848 frei wurden. 

Von den früher genannten Gütern er­
scheint der Hof Triebenegg zuerst 1308 
(Trlebnikke). 1395 brachte Agnos von 
Freudenberg ihrem Galten Heinrich 
Auer den »Hof unterm Hause Gonobitz« 
und vier Hofstätten oder Keuschen im 
Dorfe daselbst als Mitgilt zu. 1412 
wird ein Achar von Triebenegg in einer 
Urkunde erwähnt, seine Nachkommen 
besaßen das Gut bis 1621. Damals ver­
kaufte es Erasmus Freiherr von Trieben­
egg dem Hans Christoph Tattenpeck zu 
Gonobitz und dessen Kinder bauten den 
Hof 1630 bis 1636 zum Schlosse aus. 
So wurde dieser Besitz mit Gonobitz ver­
einigt. 

Der Rötschacher Hof bei der Kirche 
kam als Stiftung des Heinrich von Go­
nobitz 1390 an das Kloster Seitz. Auch 
der Landesfürst besaß ein »Amt Rat-
schach«, verkaufte es aber 1577 dem 
Hektor von Triebenegg und spater wurde 
es mit Gonobitz vereinigt. 

Der Hebenstreithof in Ober-Pristowa 
hat seinen Namen von einer Familie, die 
seit 1319 wiederholt in Urkunden ge­
nannt v/ird, zuerst Im Mißlingtale, ntcht 
um Gonobitz. Damals hieß er »Haslach­
hof«. Georg von Haslach wurde 1374 

vor ein geistliches Gericht gestellt woH 
er den Pfarrer von Gonobitz (aus lüchl 
genannten Giünden) miiih.indelt hatte. 
Erst seit 1451 erscheinen die Hpben-
streit in unserem Bezirke, erwarben den 
Hof, der nun seinen Namen änderte Sie 
wirtschafteten jedoch ab und 1528 besa­
ßen die Schratt auf Kindberg das Gut, 
um 1600 die Hurnas und vor 1679 kam 
es an die Herrschaft Gonobitz. 

Golitsch östlich von Gonobitz trägt 
das Wappen des Pfarres Jakob Strela 
(1504—1.543), kam an Adam von Lindegg 
kaiserlicher Rat und Regent der inner-
österreichischen Länder, der es 1542 

Der alte Garten 
Kaiserkron und Päonien rot. 
Die müssen verzaubert sein, 
Denn Vater und Mutter sind lange tot, 

I Was blülin sie hier so allein? 

Der Springbrunn plaudert noch immerfort 
i Von der alten schönen Zeit, 
I Eine Frau sitzt eingeschlafen dort 
' Ihre Locken bedecken ihr Kleid. 

Sie hat eine Laute in der Hand, 
' Als ob sie im Schlafe spricht. 
Mir ist, als hält ich sie sonst (jekaniit — 

I Still, geh vorbei und weck sie nichtl 

j Und wenn es dunkelt das Ta! entlang, 
I Streift sie die Saiten sacht, 
I Da gibt's einen wunderbaren Klang 
i Durch den Garten die tj^nze Nacht. 

Joseph Freiherr von Eichendorff 

umbaute. Von späteren Besitzern sind 
bekannt; 17.30 Jakob Conti, 1816 Fröh­
lich, 1822 Graf Gaisruck, dann Benedikt 
Hertl. 

Per Dobiehof nordwestlich von Gono­
bitz wird 1497 genannt. 1763 besaß ihn 
Franz Blagatinsrhek, der ihn neu baute; 
er war der Großvater des berühmten 
steirischen Parlamentariers Moriz R. v. 
KaisRtfeld. 1853 eiwarb August von 
Clossmann den Besitz, 1860 die Baronin 
Beatrix Lebzeltetn, dann die Baronin 
Baltin. 

Jamnik, von dem früher die Rede war, 
fiel nach dem Aussterben der Gonobit­
zer 1398 an die Ritter von Foistritz, vor 
1432 erhwelse an Bernhard Sachs, 1.533— 
1559 besaß es Oswald Prager, vermut­
lich der Erbauei des Schlosses Prager-
hof, 1620—1716 die Führer von Führen-
berg dann die Baronin Kulmer, 1771— 
1802 Johann Weißmann, der die St, 

Der Streit um hun/dert 
Taler 

Von Hans Stiftegger, 

daß Es ist schon enn rechte« GJiück 
der Schulmeister Augustin Vj^agenhals, 
der dazuiual die Dorlgeschilchte von 
Daiaoaried mit dem Gänsekl«,] gu/ 
grohea Blätter schrieb, auch Streit 
um die hundert Taler sAubc rldch aui-
zelchnete, sonst wäre die londerfoare 
Begebenheit heute wohl vergf (»sen, denn 
es leöt längst niemand mehr, {Jqj. gjg 2« 
erzäJilen wüßte. Nur die Lin<ye, «ine von 
jenen, für die hundert Jah/« «uf oder 
ab aichts bedienten, grünt moch immer 
auf deilP KlausbüheJ, aber ivell wir Ihr 
Blütterrauschen nicht verst^^, halten 
wir sie för stumm. Der Kjaushof steht 
auch noch, und ihm gegenüber imnver 
noch der Hansjörglhof, doct beißen sie 
bloß so, es hnusen auf Ißeiden schon 
andere Geechlechter. , 

In einer armen Keuschej lebten da­
mals zwei alte Schwestern, iMargret und 
Kathrin mit Namen. Diey taten sich 
schwer, Ihr Dasein zu frlsVen, und so 
verfielen sne eines Tages aul den Ge­
danken, die Hütte samt dler geringen 
Habe zu veräußern und slfch mit dem 
Erlös bei einem Bauern elnzijiitaufen, daß 
er ihnen Unterstand und JKost geben 
möge für die wenigen J^hwe, die Ihnen 
etwa noch bevorstünden, (es fand sich 
aber niemand, der in der Kj,mmer Raum 
für zwei Betten frei gehabh hätte, und 
rwei Plätze an der Schüst|el, hingegen 
zeigte sich der Klau« berijgjt, die eine 
der Schwestern aufzunphn|,en und der 
Hirtlsjörgl die andere Dar-,,uf nun gin­
gen die Schwestern gem»j «jn, indem 

sie bedachten, daß sie solcherart ihre 
Tage ja doch gemeinsam verbringen 
könnten, nur die Nächte nicht. So ge­
schah es denn auch, und legte also die 
Margret dem Klaus hundert srilberne 
Doppeltaler aul die Hand, die Kathrin 
dem Hansjörgi ebensoviel, und dafür 
bekam jede Ihr saubere:? Bett und ihr 
ordentliches Essen für Lebenszeit zuge­
sichert mit BauernhandschJag, der mehr 
gilt als Brief und Siegel. Waren drte Tage 
schön, so saßen sie miteinander unter 
der Linde auf dem Bühel und die Mar­
gret erzählte den Dorfkindern Märchen, 
benahm sich das Welter ungestüm, so 
klöppelten sie ihre Strümpfe in der war­
men Kammer und redeten dabei von 
vergangenen Jahren. 

Ai}er das Kern war erst ein einziginal 
geschnitten, ala sich die Margret hin­
legte und verstarb. »Sie hatt' ihr Leben 
geendt«, vermeldet der Schulmeister 
Augustin Wagenhals in Kürze. Das ganze 
Dorf ging hinter Ihrer Leiche und von 
den Kindern, die sehr an ihr gehangen 
hatten, fehlte kein einziges bis hinunter 
zu den Kleinsten. 

Etliche Tage später kommt der Klaus 
dem Hansjörg] in die Stube tmd legt 
ihm einen klingenden Lederbeutel auf 
den Tlsoh: »Dal nimm meine hundert 
Taler dazul Sie gebühren mir nicht, es 
hat mit der Margret zu geschwind ein 
End gehabt. Deine Kathrin kann noch 
lajig leben, sie ist die Jüngere.« Der 
Hansjörgi schaut ihn v^rwumiert an und 
sagt; »Nachbar, nein, so haben wir nicht 
gewettet. Das Geld ist dein, ein für alle­
mal.« — »Ich mag es aber nicht, hab 
viel zu wenig dafür getan. Das wäre 
noch schöner, daß «Ich jetzt die Leut 
ihre MAuler zerreißen könnten, was für 
einen guten Handel Ich da gemacht 

hält'. Leicht, daß de gar sagen täten. 
Ich hätt die Margret nicht ordentlich 
gehalten, daß ich sie nicht so lang lüt­
tem müßt.« — »Das brauchst du nicht 
zu sorgen, Weiß es doch jetles Kind, 
wie "rechtschaffen sie es gehabt hat bei 
dir.« — »Und Ich mag das Geld einmal 
nicht behalten.« — »Könntest es db£?r 
brauchen, denk' Ich. Wirst ja deinen 
Stadel frisch eindecken müssen.« — 
»Schon recht. Aber nicht für diese« 
Geld da.« — »Wenn du es durchaus 
nicht behalten willst, so ist dorn leicht 
abgeholfen. Du gibst es der Kathrin 
zurück.« 

Wird also die Kathrin in die Stube 
gerufen und die Sach wird ihr vorge­
tragen. Aber sie wackelt sogleich mit 
dem Kopf und weist das Ansinnen weit 
von sich. Nein, die hundert Taler ge­
hören schon von Rechts wegen dem 
Klaus allein. Was auch sollte sie mit 
dem Geld beginnen, sie hat ja alles, 
vras sie braucht. Jetzt kriegt der Klaus 
einen roten Kopf und dieser Kopf Ist 
ein richtiger schwäbischer Dickschädel. 
»Ich mag s nichtl« schreit er. »Da liegt 
es und fertig.« Aber der Hansjörgi Ist 
auch aus r^em nämlichen Holz geschnitzt. 
»Du behaltest es!« schreit er. »Und fer­
tig.« Dabei stopft er dem Nachbarn den 
Beutel geschwind in die Joppentasche 
»Und Ich schmeiß es dir bei der Nacht 
durchs Fenster, daß du es nur weißtl« 
schreit der Klaus. Darauf der Hans­
jörgi; »Hat ja auch dein Haus Fenster, 
daß ich es wieder zurücksrhmelßen 
kann.« Jetzt tümmelt der Klaus in aller 
Wut aus der Stube. 

Damit aber fing ein langer Streit und 
eine bittere Feindschaft an. Zum Amt­
mann rannte der Klaus und verklagte 
den Nachbar. Der Amtmann prüfte den 

Fall und meinte endlich, da sei nichts 
zu machen, man könne den Hansjörgi 
nicht zwingen, das Geld zu nelunen, dei 
Handel von dazumal habe ebenso seine 
Richtigkeit, als wenn die Margiet noch 
zehn Jahre gelebt hätte odei ddruber 
Ach SU, sagte der Kidus, schon gut, er 
werde den Weg schon finden, um zu 
seinem Recht zu gelangen, und wenn er 
bis z\un König gehen müsse. War dann 
auch wirklich tagelang im Sonntagsge-
wand auiiw&rts und versaurute daheim 
die Arbeit. Den Seiuigen hatte er streng 
geboten, dem leindseligen Volk vom 
Ndchbarhof auszuweichen, und so konnte 
die Elsbeth den jungen Hansjörgi in 
dieser harten Zeit nur ganz heimlich 
seilen, einen Händedruck lang in dei 
Abenddämmerung. 

Ein kluger Mensch, so schreibt der 
Schuhneister Augustin Wagenhals, stif­
tete endlich Frieden, aber da er seinen 
Namen nicht nennt, wird er es woh' 
selber gewesec sein. Dieser Mann re­
dete dem Klaus gehörig ins Gewissen 
und zeigte ihm den Weg, wie et seine 
hundert Taler auf eine rechtschaffene 
Art loswerden könne, statt sie In einem 
Tümpel zu werfen, wie er gedroht hatte 
Die Kinder, so sagte dlesei kluge Mensch 
die seien ja der Margret zeitlebens ans 
Herz gewachsen gewesen. Nun also, so 
»ed es doch klar, daß man ihr Anden 
ken In Kinderherzen aufbewahren müsse, 
und wenn die Kinder schon die Mär­
chen verloren hätten, so sollten sie 
etwas andere« dafür von ihr bekommen 
»Leg ihnen einen Obstanger an!« 
rückte nun der kluge Mensch heraus. 
»Pflanz Ihnen Obstoäuine, hundert und 
nochmals hundert, d iß sie klettern und 
schmausen und schwelgen kftnnen, daß 
ihnen die Mutter Kletzen und Zwetsch-

Aufniitimi'n StrfJen I (cKtHIM Hrii 

Pankratzenkapelle entweihen Heß und 
als Wutschaftsgebäude verwendete. 1802 
Max R. von Lauzendorl, 1850 Josef 
Steinacher Heute sind Bauernhäus«r an 
der Stelle des Gutes. 

Gibl. Nördlich von Tschadram steht 
auf dem Bachern die Margarethenkirche. 
Von ihr aus haben wir einen prachtvol­
len Blick aul das Gonobitzer Becken, der 
Plalz ist wie geschaffen für eine Waae. 
fn der Tat heißt die Flur hundert Meter 
höher (812 m) »Schloßberg<>. Der N?.me 
der Kitchenpatronin (Hl Margaretha) 
deutet vorrömische oder römische über-
ieste an. Vielleicht war in der Nori-
kerzeit ol>en eine Fliehburg füi die 
Talbewohner. 

Hier erbaute sieh ein kleiner Ritter 
eine Feste und einen Turm aut dem 
Grunde des Bischofs von Gurk, dess^'n 
Lelien er wurde — es war demnach sfo 
bei Freudenberg. Dort saß 1254 en 
Thicmo (Dietrich), hier eine Wigand von 
Gibl. Der Name Wigand war den Rit­
tern von Massenberg bei Leoben eigen 
und in der Tat treffen wir diese Familie 
hier später an) sie waren auch Burggra­
fen von Windischleistritz. Einige von 
ihnen schenkten dem Kloster Seitz Gü­
ter in Gibl und in der Umgehung und 
erhielten dafür eine Begräbnisstätte in 
der Karthause (1335) Diese erwarb dem­
nach hier ziemlich viele untertänige 
Bauern. 

Die Massenberger gerieten in Schul­
den und verkauften den Turm mit al­
lem Besitze den Herren von Leibnitz, 
diese wieder den Walseern, 1363, und 
von ihnen kam er als Lehen vom GUT-
ker Bischof an die mächtigen Herren 
von Pettau. Als sie 1438 erloschen, erb­
ten die Stubenberger und verkauften 
den Turm 1462 dem Hans Windorfer, die­
ser 1485 den Prueschink auf Stattenberg, 
die den dazugehörigen Besitz mit dieser 
Herrschaft verbanden, den Turm üePen 
sie verfallen. 1490 war das »Srhioßf be­
reits Öde und 1502 Ist nur mehr vom 
»Burqstall«' die Rede. 

Die Feste jedoch blieb bei den Nach­
kommen des Thierno von 12.'i4. So be­
lehnte Friedrich III. 1440 den Otto Gib-
1er mit dem Turm und Hof zu Gibl, der 
Mühle unter der Kirche und Huben ob 
der Feste. Er dürfte der letzte der Fa­
milie qewesen sein, der Besitz fiel an 

j den König und der vereinigte ihn mit 
I Plankensteini 1471 waren Mert und Han« 
I von KlÖrh Pflege»- dieser Herrschaft und 
I »der Güter des Giblers« 
I über die Geschichte des Marktes Go­
nobitz ein andermal. 

ken dörren kann für die Winterszelt, 
daß sie Nüsse zu knacken haben das 
ganze Jahrl Was kann es Lieberes ge­
ben für Kinder?« 

Obstbäume setzen? Was kann es Lie­
beres gehen für einen schwäbischen 
Bauern? Eine Weile trotzte der Klaus 
noch, denn so ganz leichten Kaufes 
mochte sich sein Dickschädel denn doch 
nicht fügen. Dann begann er in seinem 
Anger Gruben zu graben, Reihe um 
Reihe, und pflanzte Bäume n den 
ganzen Bühel hinan bis zu i alten 
Linde. Es lag ganz offenkundig ein Se­
gen auf seiner Arbeit, die Bfloine wur­
zelten alle und wuchsen schnell heran 

Das wurde »Margrets Obstgarten«, 
ein gar prächtiger Hain, und alle Frucht, 
die hier reifte, gehörte den Kindern, 
immer nur den Kindern von nah und 
fem, soviele auch kommen mochten Dn 
war keines ausgeschlossen, auch nicht 
landfahrender Leute ärmste Kinder, die 
sonst allenthalben mit Scheltworten 
oder gar mit Steinwürfen verjagt werden, 
wenn sie sehnsüchtig um fruchtbehan-
gene Bäume schieichen. Sie alle durften 
sich holen, soviel sie wollten, Schwarz­
kirschen voll würziger Süßigkeit und 
rotlockende Herzkirschen, goldene Bors-
dorferäptel und Klapperäpfel, deren 
Kerne mun beim Schütteln lustig im Ge­
häuse rasseln hört, frühe Heublrnlein 
und Rdfttriefende Butterbirnan, blaube-
leifte Zwfctschken und papleiene Nüsse. 
Die Kathrin ist sehr alt geworden, sie 
ließ sich mit dem Sterben Zeit, denn sie 
wollte noch möglichst lange dabei sein, 
wenn vom rosigen Frühjahr bip tief in 
den Nebelherbst hinein Ma grets Obst­
garten vom tollen Jubel der Kinder 
schallte, 
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Ueimatliche Rundschau 

Die gezügelte Kaufwut 
E$ gibt immer noch Ltutt ,  dt* »ich ma­

gisch angexogen fühlen, wenn l i t  vor 
einem Laden eine Schlange Mentchen »t«-
hcn »ehtn. Sie stellen sich mit an, fragen 
hastig und verschämt,,  u<at bekommt man 
denn hier? Und sind dann überglücklich, 
wenn sie nach stunJer^langem Vf arten 
etwas kaufen konnten, das sie gar nicht 
brauchen und daa sie sich in normaler 
Zeit  niemals gekauft hätten, weil  sie hei-
nerlei Verwenditnf dafür haben. 

Oder man hhrt Frauen in einem Textil-
geschäft die Verliäuferin fra^^en, wieviel 
Punkte auf ihrer Kleiderkarte denn fällig 
seien und was sie dafür anbieten könne. 
Diese Frauen haben offensichtlich keinen 
direkten Wunsch nach irgendeinem be-
stimmten Wäschestück, sie wissen gar 
nicht,  was sie kaufen sollen oder wollen: 
es treibt ßie nur die Angst,  könnten 
/irgendwo zu kurz kommen, es könnte ein 
anderer etwas häufen, was sie selbst nicht 
haben. Ungezügelte Kauficut paart sich 
hier mit gedankenloser Raffgier und einer 
guten Portion Seid 

Woher doi kommt? Jeder verfügt heut* 
über mehr Bargeld, weil  man im Krieg* 
wenig kaufen kann. Das Geld sitzt  locke­
rer.  besonders bei jenen Leuten, die frü­
her nicht gewohnt waren, über mehr Geld 
zu verfügen als sie gerade zum Lebens­
unterhalt  brnuchten. Diese Menschen han­
deln xweifi . ' lhs dumm und unüberlegt,  
denn sie schaffen sich eine Menge unnüt­
zer Dinge an, über die sie sich später nur 
ärgern, wenn man wieder maf alles haben 
kann, und die sie dazu noch weif über 
normalen Preis bezahlt  hohen. Und das 
gedankenlos ausge!>t bfne Geld fehlt  ihnen 
dar.n sehr, wenn s,v nach dem Krieg ivie-
der Dinge ka.ifen können, die wirklich 
nötig sind und tn,h-<'inpt hrficfiafft  wer­
den müssen. Schlnitf '  handelt  bestimmt 
derjenige, der sich heute nur das Aller-
notwendigste kauft  und sein Geld für spä­
ter spart.  

Man sollte aiirh nie oer^essen, daß ge­
rade bei Texlil ien itnxrrc Rohctuffe sehr 
knapp sind, dcili  der Bedarf der Front 
vorgeht und daß sich jeder nur dar. an­
schaffen sollte,  wni  e r  urbedingt  braucht.  
Ist  CS denn ein Ihifiüch, wenn wirklich 
Punkt* auf der Kletilerkarte ungeniitzt  
bleiben und verfallen? Im Gegenteill  Der­
jenige, dem sein Wäschevorrat erlaubt,  
den Krie<i über durchzuhalten, sollte seine 
Kleiderkarte Lherhniipt nicht benutzen, 
sondern wieder ahlii ' fcrn, dann handelt  er 
richtig* und int hjtercsxe des Volh.^fanzen. 

Soviel Di^:iplin und Genn'inschaftsiicist  
muß man eher weniHtcns tion jedem 
Volksgenossen verlangen ki ' .nrrn, dnlS er 
erst dann zur Kleider karte greift  und ans 
Einkaufen denkt,  wenn er drinpend etwas 
braucht,  nicht aber,  wenn gerade Punkte 
fällig werden Die Punkte ' icrlnlten nicht 
und sind ja nicht geschalfen, damit sie 
jeder möglichst sdtncll  und rertlos in 
War* umsetzt,  sondern sollen nur dem 
dringendsten Pedarl diemn, sofern ein 
$olchtr vorhanden ist .  Darum, lieb« 
Frau*n, züpeli  etwas Eure Kaufwut,  spart 
Euer Geld fvr später und denkt daran, 
was für eine Wonne das sein wird, wenn 
man wieder alles f 'aufen kam und u>ie 
froh Ihr dann Sehl,  wenn Ihr auch später 
Geld tum Einkaufen habt.  

Marb-irger Stadtthcatcr 

Spielplan der knmtn»!ti(ten WochR 

Der Vt ochen^piclplnn am MarburiJer 
Stadtthcatcr beginnt am Sonntajinachmit-
tag mit der Optr »Zar und Ziinnierinann« 
»on LorlziniJ Die Abendvorstellung bririgl 
die Auostattuniisoperefti» »Die odei keine« 
von Heinz Hentscbko, Musik von Schmid-
•fder, Montag: »Die oder keine«, ge­
schlossene Vorstellung (ür Kinf< I des 
Amtei Volkbildui.tJ. Dienstag; »Dai Dorf 
bei Ode&s:*«, geschlossene Vor^teilung Für 
Ring I de* Amtes Volkbildung. Mittwoch: 
»Die oder keine*. Donnerstag; »Das Dorf 
bei Odessa«, Festvorstcllung der Deut­
schen Jugend. Freilag; »Zar und Zim­
mermann«, Samstag; »Die oder keine*. 
Sonntag: nachmittag »Dir oder keine«, am 
Abend »Die oder keine«. 

m. Ehesrhlleßung, Den Bund förs Le 
ben schlössen vor dem Mniburgfr Start 
desamte Cölobtii-.e Sliwnik und der be 
kannte Sportler und Jun^ndföhrfir Wal-
t«r Ribitsch 

Erhaltung der inneren Werte 
Zn den Knltarta|2«ii der Dsatschw Jii|«nd rom 3. bb §. Jiml 

Als di* Deutsch« Jugend im Steiri- | sich «in« wahr« SpitMnleistung •ulbauMi 
sehen Heimatbund vor ungefähr xwei Jah- wIrt dies nicht 4«r Fall, wQrd« («d« 
ren mit ihrer Arbeit in der Untersteier- | Spieleinheit, mag ihr« Leistung auch noch 
mark begann, war die Kulturarbeit «ine« • so j^ut sein, ohn« f«at«n Boden in d«r Luft 
jener wenigen Spezialgebiete, deren Auf- j schweben und ihr wahrer volkapolitiacher 

Das 
um 2^^ 

Cvpyriikt by Aibwl — G«uf| MäU«r-V«rl»i; 
MQiiikvm. 

34 Portsetzunq 

»Gut, datS du kommst, Bert«, ngte 
Lo!>sein, »unsere kleine HHII« bat müde 
Augen, wir wollen aie nach }ldU£« 
bringen.« 

Sie nahmen eine Autcxjtoschke und 
setzten Hella vor ihrer Feriüou ab. 

Als Bert dorn Vater Guicnachl sagte, 
hielt der Sdnitdlsrdt seine Hand fßst 

»Du warst hftute Abtiiul nicht sehr 
kurzweilig, mein Junge. Durf man wis­
sen warum?« 

Bert sah eine Weile zöqernd zu Bo­
den, dann »cigte er plötzlich: »Was ist 
das, Vater: — wenn man eine Frau, die 
man «inmal geliebt hat, aul Schritt und 
Tritt wiederzusehen glaubt — in jedem 
weiblichen Wesen, das einein über den 
Weg läuft? So — bis zur Narrheit — 
bis in intimste Einzelheiten ... Ist das 
Verfolgungswaiiii — richtige Paranoia 
persecutoria oder aber . . .?« 

»Weder — noch«, — unterbrach Ihn 
der Sanitätsrat mit wehmütig umflorten 
Lächein, »soni'ern nur y.inz gnwöhnlirhe 
Verliebtheit. Hörigkeit des Blutes, da« 
bei manchen Mannern treuer ist als das 
Herz.* 

»Und was tut man dagegen?« 
»Nichts Mnn wartet, bis es von selbst 

vergeht. Es dauert rnanchmal ziemlich 

bau sofort mit aller Kraft begonnen 
wurde. Wir hatten dabei den groben Vor­
teil, durch die kulturelle Arbeit der Hit­
lerjugend eine klare Linie vorgezeichnet 
zu sehen, nach der wir marschieren muß­
ten. Ein Land, durch lange Fremdherr­
schaft vom Reiche getrennt, soll auf Be­
fehl des Führers wieder deutsch gemacht 
werden. Die Erfüllung dieses Befehles 
kann Ittzten Endes nur bei der Jugend 
liegen. Dar Herz und die Seele dieser 
Jugend mußten wir gewinnen und wir 
wis.sen heute, daß uns dies gelungen ist, 
denn sie steht rückhaltlos zu Deutsch­
land. Es liegt auf der Hand, welch ent­
scheidenden Anteil dabei die Kulturarbeit 
hat, die ja am unmittelbarsten Herz und 
Seele anspricht. Dieser Gedanke war es, 
der jedem jungen Kulturpolitiker die De-
deutunjJ seiner Arbeit vor Augen führte. 
Kiilturpolitiker ist aber nicht nur der in 
der speziellen Kulturarbeit tätige, son­
dern in gewissem Sinne auch jeder Ju­
gendführer und jede Mädelführerin. 

Zum andern mußte es aber auch jedem 
Führer und jeder Föhrerin bewußt sein, 
daß CS gerade in der Kulturaibeit darum 
geht, die inneren Werte unseres Volkes 
zu erhalten, die allein uns so stark ma­
chen, jeden Kampf bis ins letzte auszu­
stehen. So haben wir auch das Wort ver­
standen, daß di« Kulturarbeit nicht 
Flucht aus dem Kriege, sondern Kraft für 
den Krieg sei. 

Wenn wir mit diesen Gedanken an un­
sere Arbeit herangingen, to war es aber 
auch notwendig, daß in dem Land selbst 
ein gewisser kultureller Grundwert be­
steht, daß CS kulturelle Kräfte in sich 
bergen muß, die dcutsch sein mußten, 
wenn sie auch nicht an die Oberfläche 
treten. Daß sie vorhanden sind und sich 
bei der leisesten Anregung blühend zu 
entfalten begannen, ist wohl der schönste 
Beweis für die Richtigkeit unserer gesam­
ten Arbeit. Dieses Land ist deutsch, sonst 
wäre CR nicht möglich, daß seine Jugend 
Kundgebungen deutscher Kultur veran­
staltet, wie es die Kulturtage der Deut­
schen Jugend sind. Somit waren die wich­
tigsten Voraussetzungen gegeben. Überall, 
auch im letzten Dorf, begann sich im 
Jahre 1941 die Jugend zu reffen. Von 
selbst hatte sich das deutsche Lied blitz­
artig die Mcnschcn erobert. Es konnte 
daher auch nicht unsere Aufgabe soin, 
nun einige wenige Sondereinheitcn aufzu­
stellen. die vielleicht Spitzenleistungen 
hervorbringen würden, sondern wir muß­
ten diese kulturellen Kräfte des Landes 
endgültig wrcken und sie lenken und lei­
ten. Das Hauptgewicht wurde anfangs auf 
eine möglichst tiefgehende Breitenarbeit 
gelegt. Es ist selbstverständlich, dhß dar­
unter irgendwie der Leistungsstand litt, 
vor allem Exaktheit und Genauigkeit Das 
erscheint uns jedoch nicht so wesentlich. 
We.sontlich ist vielmehr, daß viele unserer 
Jungen und Mädel sich mit ehrlichem 
Willen bemühen, eine kulturelle Leistung 
zustande zu bringen, gleichgültig ob diese 
dabei erreicht wird oder nicht. Wesent­
lich ist weiterhin, daß dieser Wille und 
diese Bemühungen in den richtigen Bah­
nen laufen und richtig gelenkt werden. 
Erst auf diese gärende Breitenarbeit kann 

W«rt wir« sehr g«ring. 
Nach diesen G«aichtspunkt«ii ward« un­

ser« Arbeit •aag«richt«t. inabesonder« 
galten dies« Richtlinien für uns«r« Dorf-
Kulturarbeit, deren Aufgab« es imm«r nur 
sein kann, di« Dorlgemeinschaft dahin su 
bringen, daß si« aus sich selbst heraus 
ihre F«i«m und F«st« gestalten kann. Der 
Lenkung der an sich vorhandenen kultu­
rellen Kräfte diente auch der im Vor­
jahr« gegründete Arbeitskreis der Deut­
schen Jugend für kulturelles Schaffen, 
der einen wesentlichen Schritt nach vor­
wärts in unserer Kulturarbeit bedeutet. In 
ihm sind «twa 50 Jugendführer und 
-führerinnen, die lu einem großen Teil 
xugleieh auch Lehrer sind, vereinigt 

Erst nach einiger Zeit gingen wir d«raa, 
in verschiedenen Einheiten größere Lei­
stungen zu erxielen, so daß heute ein ge­
sunder Aufbau der Spieleinheiten stMt. 
Die Aufgabe einer kommenden Z«it wird 
es sein« den organisatorischen Aufbau 
noch tu festigen und einzelne Leistungen 
noch weiter zu sic4gern. Dabei dürfen wir 
aber nie das ewigV Fließen und Suchen 
vergessen und nie htif eine umsichtig ge­
lenkte Breitenarbeit verzichten. Nur dann 
können wir lebensnah bleiben. 

Eine Sonderstellung nimmt die Kultur­
arbeit der Lehrerbildungsanstalten ein. 
Ihnen erwächst eine doppelte Aufgabe, 
die von den Marburger Anstalten voroild-
lich gelöst wird. Die Jungen und Mädel, 
die einst Jugendführcr und Lehrer werden 
sollen, müssen nicht nur von kulturell 
verantwortungsbewußten Erziehern auf 
ihre kommenden kulturpolitischen Aufga­
ben vorbereitet werden, sie müssen auch 
in ihren Einheiten im wahrsten Sinne des 
Wortes vorbildliche Leistungen ' erzielen 
und sie zu den Jungen und Mädeln des 
Landes hinaus tragen. Sollte man nun 
einen zahlenmäßigen Leistungsbericht ge­
ben, 80 fallt dies außerordentlich schwer, 
denn gerade hier wiegen Zahlen nur sehr 
wenig. Ebenso ist es schwierig, einen um­
fassenden Bericht über alle einzelnen Ar­
beitsgebiete zu geben; denn Kulturarbeit 
heißt nichts anderes als mitten im Leben 
stehen von den letzten, tiefsten Quellen 
des Volkstums bis zu den höchsten Höhen 
der Künstler, die wieder in die Tiefe vor­
stoßen und so den Kreis schließen. 

Am nächsten liegt uns wohl das Lied. 
Es sind nicht nur die Jungen und Mädel 
der 54 Singscharen, es sind alle 80 000 
Jungen und Mädel des Unterlandes, die 
unsere deutschen Lieder singen. Die Sing-
scharcn aber sind Wegbereiter und Träger 
wertvollsten Kulturgutes und helfen so 
Jen anderen über manche Einflüsse von 
Mode und Schlager hitiweg. Ein besonde­
res Augenmerk richten wir in letzter Zeit 
den bei uns noch 'wenig üblichen Sing­
scharen aus Jungen und Mädeln zu. 

Stärker als im Lied mußten wir im 
Spiel die Schranke der Sprache überwin­
den. Trotzdem gibt es keinen untcrsteiri-
schen Standort, in dem nicht Märchen 
gespielt werden, Uber die Jungmädel-
arbeit hinaus, in der das Märchenspiel 
zum festen, aus unserer Erziehungsarbeit 
nicht mehr hinwegrudenkenden Bestand­
teil geworden ist, bildet es die Grundla­
gen für die Anfänge des Laienspiels. Im 

Der Wille gibt Kraft 
Kreisführer Knaus sprach vor 13 000 Marburger VolksjJenosscn 

In deu letzten Wochen sprach Kreis­
führer Knaus in 32 Versammlungen zu 
über 13 000 Volksgenossen der Ortsgrup­
pen des Kreises Marburg-Stadt. Er be­
handelte dabei alle aktuellen Themen, 
darunter auch die Wohnungs-, Beklei-
dungs- und Sprachenfrage. Fast alle diese 
Probleme sind letzten Endes, führte der 
Kreisführer aus, eine Folge des uns auf­
gezwungenen Krieges und können teil­
weise nicht, oft nur in beschränktem Um­
fange oder nur durch guten Willen und 
unerschütterlichen Glauben an den Sieg 
gelöst und überwunden werden. Aus den 
überzeugenden Ausführungen des Redners 
war immer wieder zu entnehmen, daß die 

verantwortlichen Stellen des Steirischen 
Heimatbundes die Wünsche der Bevölke­
rung kennen und stets bestrebt sind, Hilfe 
zu bringen, wo dies die kriegsbedingten 
Schwierigkeiten ermöglichen. 

Die Versammlungsteilnehmer folgten 
mit größter Aufmerksan)keit den Ausfüh­
rungen und gaben wiederholt ihrer Zu­
stimmung lauten Ausdruck. Abschließend 
forderte der Kreisführer die Versammel­
ten auf, jedes Opfer auf sich zu nehmen 
und mit eisernem Willen zur Erringung 
des Endsieges beizutragen in der Gewiß­
heit, daß nach dem Sieg Deutschlands die 
Sonne des allgemeinen Wohlstandes und 
Glücks für alle Deutschen aufgehen werde. 

Puppenspiel ist mser Ziel fflr «eine wei­
teste Verbreitung zu sorgen. In jeder Ein­
heit muß das Puppenspiel zum festen Be­
standteil des Dienstes werden. Gerade 
hier lassen sich Anfänge, die viel T^-
spredien, beobachten. 

Der Anfang d«r Musizierarbeit ist beim 
Jungmädel meist di« Blockflöt«, b«im 
Pimpfen Fanfar« und Landsknechttrom-
m«l, 45 Fanfarenzflge stehen nach zwei­
jährigem Aufbau in den Standorten. Ihr 
Leistungsstand ist verschieden Überall ist 
aber di« Fanfare das Sinnbild der rufen­
den Jugend geworden und der größte 
Wunsch jedes Standortes ist der eigene 
Fanfarenzug. Ein Wunsch, dessen Erfül­
lung wir wesentlich näher wären, hätten 
nicht kriegsbedingte Schwierigkeiten in 
der Beschaffung der notwendigen Instru­
mente einen Riegel vorgeschoben. Ihre 
Fortsetzung finden die Fanfarenzüge in 
der Arbeit der Bläserkameradschaften, 
die späterhin die Grundlage für die Mu-
sikzflge der Jugend bilden sollen. Ebenso 
sind aie in vielen Orten bestehenden Mu­
siziergruppen Vorstufen zu den Bann­
orchestern, davon bis jetzt in den unter-
steirischen Kreisstädten drei bestehen. 

In der Dorfkultur- und Volkstumsarbeit 
wurde besonders die Durchführung von 
Dorfabenden und Kindernachmittagen ge­
fördert. Eine außerordentlich große An­
zahl von Dorfeinsätzen verschiedenster 
Spieleinheiten wurde durchgeführt, denen 
steht aber eine fast ebenso große Zahl von 
eigenständigen Veranstaltungen gegen­
über. Der echte Volkstanz, den wir zum 
Unterschied von anderen Gauen des Rei­
ches noch besitzen, wurde wieder geweckt. 
Die derzeit bestehenden ' 26 Volkstanz­
gruppen sollen nur ein Anfang sein. Eng 
verbunden zur Volkstumsarbeit gehört die 
Förderung der echten steirischen Tracht, 
vor allem des Dirndls, eine Aufgabe, der 
sich in erster Linie das Mädelwerk an­
nimmt, Der Volksgemeinschaft tritt die 
Bedeutung der Kulturarbeit der Jugend 
am augenscheinlichsten auf dem Arbeits­
gebiet der Feiergestaltung entgegen, den 
in vielen Orten ist sie noch der alleinige 
Träger unserer Feiern. Wir wollen uns 
nicht verhehlen, daß dies kein Idealzu­
stand ist, trotzdem kann uns Stolz erfül­
len, daß die Jugend in der Kulturarbeit 
immer einen Schritt voraus ist und der 
(gesamten Volksgemeinschaft darin als 
Wegbereiter und Vorbild dienen kann. 

Es ist dasselbe gläubige Wollen, das 
uns alle b<>seelt, weil wir mit fröhlicher 
Entschlossenheit an der Aufgabe arbeiten, 
altes deutsches Grenzland, das durch 
serbische Herrschaft entfremdet, wieder 
bedingungslos deutsch zu machen. Unsere 
Kulturarbeit ist ein großer Baustein dazu. 
Obergehlgschaftsführtr Ern»t Schweixer 

Die Trüger 
des Mozartpreises 1943 

Der Mozart-Prets der Johann Woligang 
Goeth« • Stiftung wird In diesem Jahx 
durch die Reichsuniversität Graz an 
zwei verdiente Geschichtsforscher der 
Gaue Steiermark und Kärnten verliehen. 
Im Rahmen einer Feierstunde an der 
Universität Graz erfolgt am 3. Juni die 
Verleihung an den steirischen Preisträ­
ger Prof. Dr. Hans Pirchegger, den füh­
renden Geschichtsforscher der Steier­
mark, dessen dreibändige »Geschichte 
der Steiermark« ein grundlegendes Werk 
der Heimatforschung darstellt. — Am 
5. Jiml wird In Klagenfurt die Preisver­
leihung an den Kärntner Preisträger, 
Gaukonservator Martin Wuchte, erfol­
gen. 

Roseg{(erlefer in Pettan 
Das Amt Volkbildung im Steirischen 

Heimatbund in Pettau veranstaltet am 
Montag, den 31. Mai, im Deutschen Haus 
ein« Roseggerfeier. Mitwirkende sind: ein 
gemischter Chor, das Doppelciuartett des 
Pettauer Gesangvereines und das Streich­
quartett. Hans Wamlek spricht Ober das 
'Fhcma »Rosvgger und wir«. 

Die Aufgaben der Kinder­
tagesstätten 

In Bad Neuhaus fand eine Tagung der 
untersteirischen Kindergärtnerinnen 
statt, an der 60 Fachkräfte teilnahmen. 
Die Eröffnung erfolgte durch Bundes­
führer Franz Steindl, der über die poli­
tische Lage sprach und anschließend die 
Aufgaben der Kindertagesstätten klar-
stelito, wie sie sich unter besonderer 
Berücksichtigung des Arbeitseinsatzes 
der deutschen Mütter ergeben haben. 
Weitere Vorträge hielten Führungs­
amtsleiter Treml, Prof. Schallberger, 
Kreisführer Dorfraeister und W. Kröning. 
Die Tagung schlofi mit einem Heimabend, 
an welchem auch die Bevölkerung zahl­
reich teilnahm 

Die Luttenberger Jugend 
singt 

Daß der Luttenberger Mädelsingschar 
der Deutschen Jugend im Steirischen Hei­
matbund im Vorjahr« beim Wettstreit der 
Singscharen in Marburg d«r erste Preis 
zuerkannt wurde, wissen noch h«ut« we­
nige Luttenberger. Angespornt von die­
sem Erfolg hat der Mädchenchor mit sei­
nen ausgeglichenen Stimmen seine Arbeit 
fleißig fortgesetzt und war bei der Ge­
staltung aller Feierstunden stets maßge­
bend beteiligt. 

Nun wird die Luttenberger Mädelsing­
schar in einem Liederabend Dienstag, den 
1, Juni, im Gemcinschaftshaus vor die 
Luttenberger treten, um zu zeigen, was sie 
in den letzten Monaten gelernt hat. Zu 
diesem Abend sind alle Freunde des deut­
schen Liedes und unserer Jugend aufs 
herzlichste eingeladen. 

Lehrwandening nach Graz 
Das JuniprojJraiKin der Marbur^ur VolksbildunjJsst&tte 

Die Marburger Volksbildungsstätte 
wartet auch in seinem Juniprogramm 
mit einer Überraschung für alle Freunde 
auf. Zum ersten Mal findet diesmal eine 
Lehrwanderung statt, die die Teilnehmer 
nach Graz führt. 

Das Programm fflr Juni eröffnet ein 
großer Lichtbildervortrag von Kapitän 
zur See, Reichard, der Samstag, den 
5. Juni im Marburger Heimatbundsaal 
über »Die gegenwärtige strategische Lage 
zur See« spricht. Einer der berufensten 
Männer erörtert hierbei den neuesten 
Stand der teestrategischen Lage und er­
gänzt seinen Vortrag durch zahlreiche 
Lichtbilder. Kapitän Reichard war im 
Weltkrieg Kommandant der Kreuzer 
»Lübeck« und »Strafiburg«. Für Sonntag, 
den 0. Juni lit eine Interessante Lehr­
wanderung nach Graz vorgesehen, wo­
bei auch ein Besuch des Zeughauses, 
des Volkskundemuseums und des 
SchloBberges vorgesehen Ist. Die An­
meldungen und Besprechungen Ober die 
Teilnahme an dieser Lehrwanderung fin­
den Mittwoch, den 2. Juni im Pestsaal 
der Oberschule in der Tauriskerstrafle 
statt. Dienstag, den 8. Juni spricht Dr. 
Helmut Carstanjen über »Die Geschichte 
der Unlersteiermark«. 

Mittwoch, den 16. Juni spricht Dr. Hel­

mut Carstanjen über »Deutsche Orts­
namen in der Untersteiermark«, wobei 
er die Kulturleistung der Deutschen alt 
Grundlage für die deutschen Ortsnamen 
herausstellt Desgleichen wird der Vor­
tragende die Herkunft der vorhandene!» 
Ortsnamen und alter historischer Na­
men erörtern. Den Abschluß des Juni-
programms bildet der Vortrag des Rit­
terkreuzträgers Major Ludwig Bach-
maier, dei Mittwoch, den 23 Juni über 
»Erlebnisse an der Ostfront« spricht. 

So wird auch das neue Programm dar 
Marburger Volksbildungsstätte alle jene 
erfreuen, die sich zu dem treuen Hörer­
kreis dieser kulturellen Einrichtung des 
Steirischen Heiraatbundes zählen. Die­
ser Kreis wird laufend gröPer und immer 
r-ir^ir Volksgenossen lind Volksgenossin-
m erwerben die Hörerkarte der Volkt-
bildunqsstätte, die den Inhaber zum Be­
such aller Veranstaltungen zu ermäßig­
ten Preisen berechtigt. 

m. Todesfälle. In Marburg verschie­
den:' In der Wielandgasse 4 der 74 Jahre 
alte Schuhmachermeister Johann Wo-
duschpgg und die 70jährlge Bisenbah­
nerswitwe Antonia Wiletz aus der Feld­
gasse In Bninndorf 

lang. Wenn nicht irgendein neues Fie­
ber kommt, das die alten Bakterien aus 
dem Blut heraustreibt. Ich hatte fast ge­
hofft, du wärst schon so weit.« 

19. 

Bert hatte seinen Aufenthalt In Ber­
lin ein paar Tage früher abbrechen müs­
sen als ursprünglich au-sgeinacht war, 
denn der Professor wollte nun doch vor 
seiner Erholungsreise in den Süden noch 
über Genf fahren, um dort an der inter­
nationalen Arztetagung teilzunehmen, 
und Bert hatt« sich sofort bereit erklärt, 
dann »beu acht Ta^]« früher aas dem 
Urlaub zwiückzukominen. Im Grunde war 
fts ihm beinah recht so. Er fühlte das 
Bedürfnis allein zu sein. Seit dem Al>end 
im »Adlon« war er iruierlich nicht mehr 
recht zur Ruhe gokoinmen) und er 
fühlte, wie diese seine Innere Unruhe 
auch immer wieder In ein Zusammensein 
mit Hella Spielmann eine gewisse Dia-
hnrmonie hineintrug. Ganz gpgen seinen 
Willen freilich, denn wie gern hätte er 
alles verraiefien, was ihr Irgendwie 
wchtun konnte. War sie Im Grunde 
nicht der einzige Mensch, von dem er 
sich ganz und bis in Jede tiefste Reyung 
verstanden fühlte? Al)er das war es eben, 
was sich Jetzt als eine Art Hindernis 
zwischen sie beide stellte. Hella ver­
stand ihn allzu gut, sie begriff den An­
laß seiner Unruhe \ind litt nur umso-
mchr,darunter. Wie hätte er ihr erklären 
können, daß es Ja längst nicht mehr 
Liebe war, sondern eigentlich nur noch 
das beklemmende Gefühl eines gespen­
stischen Geheimnisses, wn« ihn im Ge­
danken an Dina so erschütterte, wenn 
eine ihier Doppelgangerinnen ihm un­
vermutet begegnete . . .1 

An die Kranke im Sanatorium hatte 
er sich inzwischen ja langsam gewöhnt. 
Und je häufiger er sie s<iii, umso deut­
licher war für ihn bei aller Aimlichkeit 
gerade das Unterscheidemi« in ihren 
Zügen sichtbar geworden. Es mochte 
wohl sein, daß sein besonderes Inter­
esse iür dies« Patientin noch Immer 
durch den starken ersten Eindruck be­
stimmt war, aber jedanJalls verwirrte 
sie ihn nicht mehr. Im Gegenteil war es, 
als ob die Angespanntheit du ärztlichen 
Interesses Ihm bei der Beschäftigung 
mit dieser seltsamen Kranken eine ge­
wiss« Benihigung und Befriedigung 
gelbe. Et freute sich, wie er selber mit 
einiger Bewunderung feststellte, die Be­
handlung dieses Falles nun wieder für 
ein paar Wochen allein In Händen zu 
haben. Vielleicht gelang doch einmal 
ein entscheidender Fortschritt. 

Hier in Berlin fühlte er sich Im Au­
genblick eigentlich überflüssig. Hella 
war schon vor ein paar Tagen zu ihrer 
Tante nach Braunschweig gefahren, 
nachdem sie sich vergeblich um ein 
Sommerengagement bemüht hatte. Auch 
aus Ihrem Vorsprechen bei Michael 
Korunth war nichts geworden. Der »Ro­
senkavalier« hatte nichts mehr von sich 
hören la&seni wahrscheinlich hatte sich 
infolge Hellas anweisender Sprödigkeit 
sein Interesse an Ihrer Laufbahn bereits 
wieder verflüchtigt. Sie war ziemlich 
niedergeschlagen abgereist. Armes klei­
nes Ding — ihr Berliner Aufenthalt, von 
dorn sie sich so viel erhoffte, hatte ihr 
nicht viel Gutes gebracht. Immer wie­
der sAh Bert im Geist ihr kleines müdes 
Gesicht hinter dem geschlossenen Ku-
peefnnster, das sich verklemmt hatte 
und nicht herabzulassen war, sodaß man 

sich nicht einmal «In liebe« Abschieds­
wort zurufen könnt« . . . ' 

Und nun war si« fori, und noch nie 
war ihm diese Stadt, in der er aufge­
wachsen war, so le«r und reizlo« vor-
gekoDunen. So nett das freundschaftliche 
Zusdumuensein mit dem Vat«r war, 
augenblicklich macht« •« ihn eizi w«nlg 
nervö«, wenn der alt« Herr mit seinem 
klugen und liebevollen Blick ihn manch­
mal so prüfend ansah, daß man sich wie 
von Röntgenstrahlen durchleuchtet vor 
kam. Natürlich, dieser beste aller Väter 
macht« sich bn Stillen allerlei Gedan­
ken und Sorgen tun den Sohn und sicher 
auch die klein« Hella, die er schon 
gana virie eine Tochter liebgewonnen zu 
haben schien. Bert fühlt« bei all dieser 
stununen Fürsorge manchroal eine leise 
Ungeduld in »ich aufsteigen. Ganz ent­
schieden — Arbeit und Einiamkeit wür­
den ihm Jetzt erst recht guttun, man 
würde daibei ganz von selber sein in­
neres Gleichgewicht wioderfinden . . . 

Statt dessen wartete seiner dort Im 
Sanatorium gleich eine neu« Erschütte­
rung. 

Es war am Tage nach seiner Rück­
kunft, als er zum ersten Male wieder 
allein Visite machte. Er hatte sich, wie 
immer, den Pavillon 4 bis zuletzt vorbe­
halten, um In der Zeitbemessung seines 
Besuche« nicht gebunden zu sein. 

Im Vorgarten kam ihm schon die 
Schwester Bärbel entgegen, ganz rot 
im Gesicht vor Freude, den jungen Arzt 
nach der längeren Abwesenheit wieder­
zusehen. 

»Grüß Gott, Herr Dokt'r, gut daß Sie 
wieder da «ind«, sagte sie mit Ihrer fri­
schen herTihaften Stimme, währ<rnd sie 
Ihm nachdrücklich die Hand schüttelte. 

»Arg gefehlt Iwiben Si« uns — unserer 
Patientin, mein' ich. Allewell hat sie 
mich gefragt« — Bärbel lächelte ein 
bißchen verlegen — »ob denn der 
junge Ritter gar nit mehr koomien tät. 
Der Herr Proiess'r hat seiue ll«be Not 
mit ihr gehabt. 'S Ischt schon gamix 
vorwärtsginge. Aber Jetzt g«ht ai« 
manchmal stundenlang hin und her und 
spricht leiie vor »ich hin, wie wenn si« 
theaterspieJe wollt'. S ischt oftmals wi« 
im Kino.« 

Bert hatt« nur mit hialber Aufmerk­
samkeit zugehört, der Aufenthalt war 
ihm im Grumi« unerwünscht, denn stär­
ker als «r es selber sich eingesteihen 
wollte, drän-^te es ihn, di« Krank« wie­
derzusehen, die «r so oft in Q»d«nken 
mit sumen Erinneruivgsblldern vergli­
chen luitte. Mit einer kurzen Handbe-
weigujijg deutete er der Schwester im 
Vorgarten zu bleiben, während «r di« 
nur angelehnte Eingangstür de« Pavillons 
aufstieß 

Das Vorzimmer war leer, aber Im Hin­
tergrund des zweiten Raumes sah «r di« 
Krank« stehen, mit majestätischer An­
mut aufgerichtet, wie inuner, den Blick 
lebhaft und fragend auf den Eintreten­
den gehcfteit. Er hatte noch kein Wort 
der Beyrüßu'jig sagen können, als «r zu 
seinem gr|»nzenlosen Erstaunon di« 
Kranke mit 'ungewöhnllcli wohltönender 
Stimme WoiV« sprechen hörte, die wie 
Verse klangen. 

»Wie? Darf ich mednen Augen trauen, 
Marquis?! 

Sie an mich abgeschickt vom KönlgT« 
Ehe er slc^ recht fassen konnte —• 

wie unter gipheimnisvollem Zwang, als 
spräche ein Andeier aus ihm — kam 
von SL-inen eigenen Lippen die Antworti 



MAFBURGER ZEITUNG 

Tag der Musik in Cilli 
Cilli begeht am Sonntag, dem 5. Juni, 

den Tag der Musik. Seme Gcsamtleitung 
liegt in den Hünden des rührigen Lei­
te« der Kreismusikschuie, des Städti-
sehen Musikdirektors Gustav Müller, 
Der Musiktag beginnt mit eintm Mor­
genwecken durch den Fanfarenzug. Am 
Vormittag um halb 11 Uhr gibt es im 
Uhungssaal der Kreismusikschuie eine 
allgemein zugängliche Musizierstunde. 
In der Mittagszeit veranstaltete Profei-
«ot Oberborbeck mit Schülern der Mu­
sikhochschule in Graz in einnm großen 
Cillier Betrirb ein Werkpausenkonzert. 
Das Bannorchester und der Harmonika-
viitunse Pillich spielen am frühen Nach­
mittag im Reserve-Lazarett Neu-Cilli für 
die Verwundeten und Kranken. — Der 
Höhenpunkt des Tages ist das volkstüm­
liche Symphonie-Konzert, das abends im 
Saal des Deutschen H-uses unter Lei­
tung des Musikdirektors Müller stattfin­
det und das in buntem Wechsel gute 
volkstümliche syniphonische Werke, 
Chor -und Sologesang bringen soll. Der 
Cillier Männergesangverein und sein 
gemischter Chor wirken im Veröin mit 
dem Städtischen Symphonieorchodter 
mit und Hedl Hinker wird diesmal mit 
Orrhesterbegleitung Lieder von Eduard 
Grieg und Johann Strauß' »Frühlings­
stimmenwalzer« singen. Werke von Lort-
zing, Grieg, Schubert, Beethoven, Johann 
und Josef Strauß u. a. werden gewiß 
jedem Freude und Genuß bereiten. 

Kleine Chronik 
m. Marburger standesanitliche Nach­

richten. Den Bund fürs Leben schlössen; 
Rudolf Piewnik, Lehrer, und Karoline 
Katz, Angestelllet Josef Gomiunlk, Land­
wirt, und Maria Kilnar, Textilarbeite­
rini Andreas Schnidar, Fabriksarbeiter, 
und Maria Rola, Fabriksarbeiterint Josef 
Wunderl, Bäckergehilfe, und Maria 
Tschreschnik, Weberini Johann Protner, 
Landwirt, und Verona Potrtsch, Köchini 
Anton Stuchetz, Musiker, und Mathilde 
Zechner, Fernsprecherini Martin Frledl 
Zimmermann, und Johanna Laurent-
schak, Wirtschafterini Arthur Permoser 
Schlossergehilfe, und Ottilie Lubein-
tchek, Textilarbeiterini Jakob SalokaK 
Justizoberwachtmeisler, und Maria Bra 
tuscha, Weherini Stefan Juchart, Heizer 
und Johanna Gaisrhek, ohne Beruf? 
Friedrich Purgei, Kraftfahrer, und Lud 
mllla Bubnnr, H'inrlolsanoestellte. 

m. Vortrag In Marburg. Montag, den 
31. Mai hält im Ruhmon der Vüiksbil-
dungsstiille Marburg Max Altmann aus 
Berlin einen Lichtbildervortrag über 
»Ostasien«. Max Altmaun hat viele 
Jahre in Ostasien verbracht und auf 
weiten Reisen das Land und die dorti­
gen Verhältnisse kennen geleint. Der 
Vortrag findet im' Festsaal der Ober­
schule, TaurisketstraOe 9, statt. 

m. 80. Geburtüiesi. Die in Graz, Nag 
lergasse 35, wohnende städtische Be 
amtenswitwe Maria Schiükorn, Mutte 
de« in Wien lebenden Professor; 
Dipl.-Ing ehem. Karl Schifikorn und de 
in Marbuig lebenden Verwaltungsbeani 
ton des Gaukrankenhauses Albin Schifl 
korn, geboren in Sauritsch bei Pettaii 
feiert am 30. Mai in völliger körperli 
eher Frische ihren RO. Geburtstag. 

m. Vom Deutschen Roten Kreuz In 
Windischgraz. Am Samstag, den 29. Mai, 
findet in Windischgraz um 19 Uhr im 
Gemeindehause im Saale des Standesara­
te« die feierliche Vereidigung von neuen 
Helfern und Heilerinnen statt. Zur Ver­
eidigung, die vom Kreisführer-Stellver-
treter, Obermedizinalrat Dr. Tollich, vor­
genommen wird, ist die Bevölkerung von 
Windischgraz und Umgebung aufs herz­
lichste eingeladen. 

m. Vortrag Uber Ostasien In Pettau. 
Samstag, den 29. Mai findet im Pettauer 
Deutschen Haus ein Vortrag statt, in dem 
Max Altinann aus Berlin über die Pro­
bleme des ostasiatischen Raumes spre­
chen wird, die er wie wenig andere au# 
langjähriger eigener Erfahrung kennt. 
Die Hinteigründe und Zusammenhänge 
des Geschehens, den Schicksalskampf 
unseres japanischen Verbündeten, der 
gleich uns' vor kurzem noch ein »Volk 
ohne Raum«, jetzt daran geht, die riesi­
gen Gebiete neu zu ordnen, werden die 
Zuhörer dabei in anschaulicher Darstel­
lung kennen und verstehen lernen. 

m. Vereidigung der Junglehrerinnen 
In Pettau. Anläßlich der Pflichtfortbil-
dungstngiing am 24. und 25. Mai, an der 
63 Junglehferinnen und ein kriegsver­
sehrter Junglehrer aus dem Kreis Pettau 
teilgenommen haben, legten die im Mo­
nat April in den Beruf eingetretenen 
Kameradinnen beim Flaggenappell ihren 
Eid auf Führer und Reich ab Im Rahmen 
der Tagung sprach Schulrat Kersch über 
Weltanschauung und naturkundlichen 
Unterricht. Am Abend wohnten die Teil­
nehmer einer Aufführung des Filmes 
»Rembrandt« bei. 

m. MädelfUhrerlnnen in Thum am 
Hardt. In der Führerschule des Bannes 
Rann, im Schloß Thum am Hardt, fan­
den nacheinander drei Lager für Mädel­
führerinnen, Sportwartinnen und JM-
Führerinnen des Bannes Rann statt. Für 
je vier Tage hatten 35 Mädel ihren Sitz 
In dem schönen alten Schloß aufgeschla-
gon 

m. Vom Zuge gerädert. Die 19jährlge 
Reichsbahn-Schrankar Wärterin Fanny 
Schentjurtz veiabschiedete sich auf dem 
Bahnhof Bischofshofen von ihrem in 
Wehrdienst st^enden Bruder, der nach 
Beendigung smes Urlaubes wieder ein­
rücken mußte. Dabei verweilte sie zu 
lange und woIlte*lm letzten Augenblick 
auf den Eilzug auspringen, mit dem sie 
wegreisen mußte, Dabei glitt sie ab und 
goriet unter die Räder des bereits fah­
renden Zuges, Als der Bruder sie unter 
dorn Waggon hervorzog, hatte sie schon 
eine Abtrennung der Beine und anrlere 
schwere Verletzungen erlitten und in 
hfiffniingslosem Zustand wurde sie Ins 
Krankenhaus Markt Pongau gebracht. 

Wir verdunkeln im Mai von 22 bis 4 Uhr 

Durch gemeinsame Arbeit zum Sieg 
Das dcutacb« Volk ist nicht nur das 

Volk der Dichter tud Denker, es Ut auch 
ein Volk Erfinder. Die Nihmaachine, 
Glühlampe, Schreibmaschine, da« Gat-
glühlicht und viel änderet mehr, wurden 
von deutachea Menichen erdacht, Ter|{es-
•en, von ^Mohiftstflchtigen Menschen im 
Ausland wieder auatfegraben und als 
fremdländische Erftndun| plfitslich der 
staunenden Meiuehheit verkQndet. 

Erfindungen aber, da« heiBt, Entdek-
kunftcBf grundlegende Änderungen in 
der Technik, ja im getarnten Weltbild 
verursachen kftnnen, werden immer nur 
Sache einwlner, besonders begabter Men­
schen sein. So wertvoll uns dieee Men­
schen sind, «0 dürften wir doch nie den 
vergeasen, der als Industricfackarbeiter, 
als Handwerker oder Kaufmann Prakti­
sches, Neues, Vereinfachendes erdacht 
und bereits erfundene Maschinen verbea-
serte, Arbeitsginge vereinfachte, kurz 

Das betrieblich« VonchlagiweMa ««ck im Unterland 
der Familie, er wird sein «weites Zu- Umweg einem Vertrauenama^n aeinea Be­
hause in seinem Betrieb finden, denn hier triebea geben können und dieser wird, un-
denkt, strebt er und soll «r Freude an terstützt von entaprechendeo Fachleuten 
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oft durch ganz einfaclie Vorkehrungen 
Zeit und damit Geld sparen halfen. 

Wir, im Zeitalter der Technik, wollen 
vorwärts, wir haben keine Zeit mehr, es 
kann alles nicht schnell genug gehen. Der 
Nationalaozialismus trägt auch in diese 
Zeit hastender Tätigkeit und vorwärts-
stürmender Technik die ethischen Bedin-
(Jungen seiner Weltanschauung hinein. 
Wenn Amerika, England und Sowjetruß­
land versuchen, aus den Menschen das 
Letzte herausKuholen, ganz gleich, wie 
lang es der Betreffende aushftit, wenn der 
Menach dort also als notwendiges Übel 
betrachtet wird, so stellt der Nationalso­
zialismus den Menschen über alles. Mehr­
arbeit, Mehrleiatung, gewtß, aber nicht 
durch größere körperliche Anstrengung, 
sondern durch Vereinfachung der Arbeits* 
methoden und durch immer engere Ver« 
knüpfui^ des Menschen mit der Arbeit 
selbst. Der Mensch hat sein Zuhause in 

seiner eigenen Tflchtigkeit finden. 
Was i«t Leistung? vfas ist Arbeit? — 

Wenn wir unter I^istung die Arbeit für 
die Gemeinschaft verstehen, so kann sie 
auch nur Wert für uns haben, wenn sie 
dieser Gemeinschaft f&rderlich ist. Arbeit 
ist nicht die bezahlte Leistung, sondern 
daa, was wir gerne tun, was uns innerlich 
aualüllt, was dem Siege dienti 

So bMchlftigen sich das Berufserzie-
hun|{Bwerk imd simtliche dabei titigen 
Planungsingenieure schon seit Jahren da* 
mit, Amitshindemisse zu beseitigen und 
Erfahrungen der Betriebe auch anderen 
nutzbar zu machen. Der Betriebsfflhrer, 
der Meister, der Vorarbeiter, die unaua-
geichlafcn und schlecht gelaunt ihren Be­
trieb oder ihre Abteilung betreten und 
diese Laune an den flinen anvertrauten 

alle, die mit klarem und praktischem Sini\^ Gefolgschaftamitgliedem auslassen, bewir 
ken ein bia SOproaentigee Nachlaaaen der 
Arbeitslust und damit der normalen Lei­
stung. Oder lohnt ee sich nicht einmal 
darüber nachzudenken, wieviel Zeit bei­
spielsweise durch Warten verloren geht 
und wieviel Geld dabei aum Fenster hin­
ausgeworfen wird? Und schließlich, die 
Krankheit fast jeden Betriebes, die Be* 
triebsblindheitf EhrMrürdige GroQvaterge-
wohnheiten werden beibehalten, einmal 
weil niemand die Überalterung derartiger 
Einrichtungen sieht, zum anderen, >weil 
es ja bis fetzt auch ao ganz gut gegangen 
ist«. 

Alle diese Arbeitshindernisse, diese 
kleinen und großen »Arbeits* und Geld-
klau's« zu vernichten, ist die Aufgabe des 
Berufserziehungswerkes des Arbeitspoliti* 
sehen Amtes im Steirischen Heimatbund. 
Jedes Gefolgschaftsmitglied, das gewillt 
ist, mitzudenken, mitzuhelfen, soll und 
muß seine Verbesserungsideen ohne jeden 

Frauen am Steuer 
Aufruf der Marburg er Motorstandarte 

Der Führer hat die Ausbildung von 
Frauen zu Kraftfahrzeugführerinnen im 
Hinblick auf die Freimachung männli­
cher Kräfte für andere kriegswichtige 
Aufgaben angeordnet. Die Durchführung 
dieser Aufgabe wurde dem NS-Kraftfahr-
korps übertragen. 

Auch die Unteriteiermark reiht sich 
nun den übrigen Reichigauen ein, die 
schon Frauen ausbilden und auch schon 
Frauen mit abgelegter Prüfung des Füh­
rerscheines Kl. 3 für den''Arbeitseinsatz 
7.ur Verfügung stellen konnten. Nun 
geht der Aufruf an die Frauen und Mäd­
chen des Unterlandes, sich recht zahl­
reich bei dieser Ausbildung zu betelll-
qen. Heute, Ira Zeichen des totalen 
Krlegsefnsatzes, Ist der Einsatz der deut­
schen Frau, wo sie nur Irgendwie den 
Mann zu ersetzen Imstande ist, das Ge-
tiot der Stunde, so auch als Kraftwagen-
lenkerin. Das NSKK., die Motorstan-

darte Marburg/Drau, führt Lehrgänge, die 
zur Erreichung des Führerscheines not­
wendig sind, Tollkommen kostenlos 
durcli. Es können sich Frauen melden, die 
bisher ncch nicht im Kraftfahren aus­
gebildet waren, wi« auch Frauen, die 
bereits einen Führerschein besitzen, je* 
doch seit längerer Zeit nicht mehr ge­
fahren sind. 

Die Ausbildung dar Frauen beginnt 
nun mit dem 10. Juni und wird eine 
gründliche Schulung gewährleisten. — 
Nach dem theoretischen Unterricht geht 
auch die praktische Fahrausbildung vor 
sich, deren Ziel mit bestandener Prü­
fung der Besitz des Führerscheines ist. 

Anmeldungen werden vom Arbeltsamt 
Marburg/Drau, vom Amt i Frauen des Stei­
rischen Heimatbundes, Marburg, Tegett-
hoffstraße 14, und dem NSKK-Kommando 
Marburg, Reiserstraße 1, entgegenge­
nommen. 

Stori und Turnen 

Der Reichssportwetfkampf In Marburg 
Der Rdohssportwettkampf, der alljähr­

lich die gasaaite' Deutsche Jugend, vom 
10, bis zum 18. Lebensjahr die Jungen 
und bis zum 21. Lebensjahr die Mädel, 
zu einer einmaligen sportlichea Leistungs­
schau im ganzen GroBdentschen Reich auf 
den Sportplltaen zusammenführt, findet 
auch in Marburg am Samstag, den 29. Mai 
1943, und Sonntag, den 30. Mai 1943, 
statt, 

Jungvolk und Jungmidel führen ihren 
Wettkampf am Samstag durch und treten 
dazu in ihren Einheiten am Samatag um 
7 Uhr bzw. 10 Uhr auf den ihnen zugewie­
senen Sportplitsen zum Wettkampf an 

Volksgartsnplats: Flhnlein 2, 4 und 12, 
JM-Gruppe 2, 4 und 12; Rapidplatc: 
Fähnlein 1, 3, 6 und 7, JM-Gruppe 1, 3, 
6 und 7; Reichabahnerplatz: Fähnlein 21, 

0 

22 und 23, JM-Gruppe 21, 22" und 23j 
MagdalenenplatS! Finnlein 8 und A-
Fähnlein; Gams (Inselbad)t Fähnlein 11, 
JM-Gruppe 11; Rotwelni Fähnlein 17, 
JM-Gruppe 17; Lembach) Fähnlein 16, 
JM-Gruppe 16; Kötsch: Flhnlein 18, JM-
Gruppe 18. DJ und BDM fAhrt den Wett­
kampf am Sonntag zur selben Zeit durch. 
Volksgartenplatzi Gefolgschaft 2, 4 und 
12, M-Gruppe 2, 4 uno 12; Rapidplatz: 
Gefolgschaft 1, 3, 6 und 7, M-Grwpe 1, 
3, 6 und 7; Reichsbahnerplatss Gefolg­
schaft 21, 22, 23 und Sondergefolgschaft, 
M-Gruppe 21, 22 und 23; Magdalenen-
platz: Gefolgschaft'8, Flieger- und Motor­
gefolgschaft; Gams (Inselbad) 1 Gefolg­
schaft 11, M-Gruppe 11; Rotwein: Gefolg­
schaft 17, M-Gruppe 17; Lembacht Ge­
folgschaft 16, M-Gruppe 16; Kdtsch: Ge­
folgschaft 18, M-Gruppe 18. 

Handballer im Pokallweftbewerb 
Rapids Männer und Frauen ^gen ADTV Graz und HC Graz 
BSG Westen Cilli tritt gcöen die Betricbssportabteiluntf der 

SG Marburg an 
Der letzte Maisonnfag erhält durch drei 

Handballwettspiele eine begrüßenswerte 
i Bereicherung seines umfassenden Sport-

Erogramms. Im Marburger Rapid-Stadion 
ommen gleich zwei Spiele im Pokalwctt-

I bcwerb zur Abwicklung, an dem sowohl 
' Rapids Männer als auch Frauen beteiligt 
sind. Da« erste Spiel bringt das Frauen­
treffen Rapid—HC Graz, von dem man 
sich angesichts der bisher gezeigten Lei­
stungen beider Riegen beao'nders viel er­
hofft. Das Spiel beginnt um 16 Uhr. An­
schließend mit dem Beginn um 17 Uhr 
treffen die Mannschaften von Rapid-Mar-
bürg und des steirischen Gaumeistera, 
ADTV Graz, im Pokalkampf aufeinander. 
Auch dieses Spiel läßt einen spannenden 
Verlauf erwarten, zumal Rapid diesmal 

seine besten Kämpfer heranziehen wird. 
Im Pokalwettbewerb der Männer stehen 
sich ferner in Leoben KSK Leoben und 
die Studentenkompanie Graz gegenüber, 
während das rweite Frauenspiel RSG 
Graz und TuS Leibnitz als Gegner sieht. 

• 
Sonntag um 16 Uhr findet im Marbur­

ger Reichsbahnatadion ein zweites Frauen-
Handballspiel statt, in dem die Elf der 
Betriebssportabteilung der SG Marburg 
sowie die BSG Westen aus Cilli aufeinan­
dertreffen. In diesem Spiel werden sich 
die Marburger Betriebssportlerinnen erst* 
nials in aelbatändiger Formation der 
Öffentlichkeit vorstellen und auch die Cil­
lier Frauen treten am Sonntag eratmala in 
Marburg an. 

dafür sorgen, daQ auch der kleinste gute 
Gedanke anerkannt wird. Entsprechende 
Geldprämien geben dem Kameraden 
neuen Reiz zum Weitergrübeln und wei­
terhelfen. 

> In Marburg, Pettau und Cilli wurden 
dieser Tage die BetriebafÜhrer, Betrieba* 
beauftragten de« Arbeitapolitischen Am­
te« und die Betriebsbeaultragten für Be-
ruf«erziehung zur Eröffnung dieses »be­
trieblichen Vorachlagnweaena« zusammen­
gerufen. Der Leiter des Derufserziehunf's-
werke«, Schreger, wiea dabei auf die 
Wichtigkeit dieser Veranstaltung hin und 
betonte in besondera eindringlicher Weise, 
wie Arbeit, Weltanschauung und Kame-
radachaft nur in enger Verbundenheit das 
erreichen können, waa unter Volksgemein-
achaft zu veratehen ist. Anschließend 
sprach der Mitarbeiter der Hauptabteilung 
für Leistungsertüchtigung. Berufserziehung 
und Betriebsführung der Gauwaltung 
Steiermark, Schönauer, über Einzelheiten 
dieser für die Untersteiermark neuen Ein­
richtung. Der Beifall der Betriebsführer 
und Betriebabeauftragten ebenso wie die 
nach jedem Vortrag aich ergebenden An­
fragen zeigten daa rege Verständnis für 
diesen weiteren SchriÜ zur engsten Zu­
sammenarbeit zwischen Betriebsführer und 
Gefolgschaft, ' 

Konzert in Luttenberg 
Kaum je hat das Gemeinschaftshaus 

in Luttenberg stürmischeren Beifall er­
lebt, als Donnerstag, den 27. Mal, beim 
Konzert des Reichsarbeitsdienstes. Mit­
wirkend war ein gemischtes Orchester, 
Solisten das Abends Herma Handl-Wle-
denhofen, Koloratursopran. Die verbin­
denden Worte sprach Wölfl Kern. Das 
gut eingespielte Orchester eröffnete den 
Abend mit einem flotten Marsch und 
wußte sich sofort di« Herzen der Lut-
tenberger zu erobern. Verschiedene In-
strumentalsollsten bewiesen ein hervor­
ragendes Können. Der künstlerische 
Höhepunkt des Ahendi aber war ohne 
Zweifel die Koloratursängerin Herma 
Handl-Wiedenhofen. Den Prühlingsstlm-
menwalzer mußte sie zweimal wieder­
holen. Heitere Vorträge des »Poldl« 
Schlagerpotpourris und der »Grazer 
Bummler-Marsch« beendeten das Kon­
zert. 

Der Abend war ein unvergeftllches Er­
eignis und der Wunsch der Anwesenden, 
baldigst wieder solch künstlerischen 
Hochgenuß zu haben, zeigte sich In dem 
stürmischen Beifall. 

Hflns Harlng 

Eininachzucker sofort 
bestellen 

Die für die 51. bis 54. Zuteilungs­
periode geltende Jleichszuckerkarte ist 
bereits in diesen Tagen den Versor­
gungsberechtigten ausgehängt 'worden. 
Sie enthält ncimlich einen Vorbestellab­
schnitt auf ein Kilogramm Einmache­
zucker. Diese Vorbestellung muß in die­
ser Woche vom Verbraucher vorgenom­
men werden, damit die Belieferung rei­
bungslos erfolgen kann. Die Voranmel­
dung ist deshalb besonders wichtig 
well auf ihr die Auslieferung der lau­
fenden Zuckerrationen für die 51. bis 
54, Zuteilungsperiode beruht. 

mi.m 

m. Fahrauswelse bis zn 150 km. Er 
gänzend zu unserer Notiz vom 21. Mal 
»Z^chlagkarten zu Zeitkarten nur am 
Rmetage lösen« machen wir darauf auf­
merksam, daß mit Fahrausweisen für ein­
fache Fahrt und für Hin- und Rückfahrt 
auf Entfernungen bis 150 kra die Fahrt 
(bei Karten fiir Hin- und Rückfahrt die 
Hinfahrt) am ersten Geltungstag ange­
treten werden muß. 

m. Untersteirlsche Bevölkerungsbe-
gung. Vor dem Standesamt in Rohitsch-
Sauerbrunn schlössen den Bund fürs Le­
ben: Anton Gaberschek und Rosalia 
Beck beide aus Rohitsch-Sauerbrunnj 
Karl Jurkowitsch, Rohitsch-Sauerbrunn, 
und Helene Krapf, Dobrischendorf bei 
Arndorf) Albin Straschek, Klagenfurt, 
und Agnes Gobetz, Unt. Gabernik. Ge­
storben sind: Josef 5>ekitnik, Katharina] 
Siegfried Dolschak, Ob, Kostreinitzi Al­
bert Kuschner, Pernog. — In Gersdoif 
bei Windischdorf verschied Johann Ma­
linger. — In Pragerhof starben: Anton 
Wertnik, Unterpulsgau, und Anna Miklo-
schitsch, Pragerhof, 

m. Unfälle. Der 29jährige Maurerge-
hilfe Johann Herga aus der Robert-Koch-
Gasse in Drauweiler bei Marburg er­
hielt durch eine Brunnen-Knrbelwinde 
emen Schlag auf den linken Arm, sodaß 
ihm ein Stück Fleisch herausgerissen 
wurde. — Eine Fußverletzung bei ei­
nem Stiegensturz zog sich die 13jährige 
Josefine Solneritsch aus der Fröbelgasse 
in Marburg zu. — Beide Verunglückten 
wurden Ins Marburger Krankenhaus ge 
bracht. 

: Aus der Abteilung Rapid der SG 
Marburg. Die sonntägigen Handball-Po 
kaispiele bestreiten; Männerelf; Sturm 
Brunflicker, Persche, Nietzsche, Troppan 
Galln, Teichstätter, Kleinwächter, Harn 
mer, Lechner und Krautinger sowie du 
Frauenelf; Tschech, Valentan, Kopriw 
nik, Melichar, BentI, Darls, Szolar, Führ 
mann Mrwam, Sadiek imd B'iide. 

: Ministerialrat Runge, Sportreferent 
im Oberkommdndo det Wehrmacht, iru 
am 25. Mai nach Erreichung der Alters­
grenze in den Ruhestand. 

; Die Tltelkämple Im Rollkunstläufen 
für f^rauen, Männer und Paare finden 
auch in diesem Jahre vom 3. bis 5. Sop 
tember in Frankfurt a/Main statt. 

FQr den Großen Deutschlandpreis 
der Dreijährigen, der am 27. Juni in 
Hoppegarten zur Entscheidung kommt, 

bleiben von den ursprünglich gemeide 
ten 518 Pferden nur noch 42 tellnahme-
berechtigte 

; Alle Plätze restlos vergriffen. Nur 
ganz langsam ebbte der Sturm der Fuß 
ballbegeisterten auf die Vorverkaufs 
stellen zum Vorrundenspiel um die Deut 
sehe Fußballmeisterschaft ira Prater 
Stadion ab. Während die Sitzplätze be 
rolts nach wenigen Stunden vollständig 
vergriffen waren, fanden Innerhalb 
zweier Tage auch die Stehplatzkarten 
reißenden Absatz. Nunmehr steht ei­
gentlich nur noch eine ganz kleine An 
inhl von Stehplätzen zur Verfügung, die 
am Sonntag an den Tageskassen abge­
geben werden, Diese Plätze stehen haupt 
sächlich für Fußballbegeisterte, die von 
auswärts zum Spiele kommen, zur Ver­
fügung. '  

; Entgeltliche Mittellungen 

Ärztlicher Sonntagsdienst 
Marburg: 

Diensldauer: Samstag mittag 12 Uhr 
bis Montag früh 8 Uhr. Diensthabende 
Ärzte: Dr. Johann Fräs, Kokoschinegg-
straße 24 (Tel. 27-74) für das linke Drau-
ufer, Dr. Hermann Worlntz, Friedrich-
Ludwlg-Jahn-Platz 9 (Tel, 27-90) für das 
rechte Drauufer, Für Zahnkranke; Den­
tist Jawurek, Kärntnerstraße 24. Dienst­
dauer: Samstag von 14 bis 16 Ulir, Sonn­
tag von 8 bis 10 Uhr. Diensthabende 
Apotheke: Stadtapotheke Mag. Minarik, 
Adolf-Hltler-Platz 12. 322-5 

Cilli; 
Dauer: Samstag mittag hl« Montag 

früh 8 Uhr, Diensthabender Arzt: Dr 
Herzmnnn Hans, Cilli, Prinz-EuqRn-Straßo 
Nr. 10. DicnBthahrnde Apotheke: Adlei 
Apotheke, Cilli, Marktplatz Nr. 1. 

hS 
MdM. Hwto 

A u c h  d e r  i i f  belahrti 
„Klor, Monn, doi Ist Kohlenkloul Aber d« 
Koonsta nichti machen, der Junge k in Ord 
nung — tiehste doch, er hot seinen eile« 
Sack abgegebenr 

Die Division 
des Reichsmarschalls 

Von den verachiedenen Verbänden un-
aercr Luftwaffe hebt sich aeit «einem Be­
atehen einer besondera ab; di« Divlaion 
Hermann Göring. Nicht umaonat tragen 
die Männer der Division dea Reichsmar­
schalls allein die weißen Spiegell 

Das »Regiment General Göring«, dcaaen 
Keimzelle jene 414 Mann waren, die 1933 
von dem damaligen preußiachen Miniatcr 
dea Innern ala »Garde der Schutzpolizei« 
bezeichnet und eingesetzt wurden, blickt« 
schon, als es bei der Verkündung der 
Wehrfreiheit dei deutschen Volke« in di« 
neugeschaffene Luftwaffe «ingegliedert 
wurde, auf eine ereignisreich« Geschieht« 
zurück. Ein Verband, einer «o stolzen 
Tradition teilhaftig, kann nur Freiwillige 
zu den Seinen zählen. Ihnen bieten sich 
in der Division des Reichsmarachall« gOn* 
stigc Entwicklungsmöglichkeiten, Ober die 
eine kleine Broschüre umfaaaend« Aufkll« 
rung gibt, die von der Werbeatell« d«r Di* 
Vision Hermann Göring (Berlia-Reinicken« 
dorf, ^andauer Weg 42) bezogen werdea 
tcann. Sie weist besonders darauf hin, daS 
der deutsche Juntje hier frei« Wahl hat, 
sich für die Waffengattung zu «ntachei* 
den. für die er besondere Vorliebe hat. 

Erdbeben in Württemberg 
Die Gebiete südwestlich von Stuttgart 

wurden am Fieitagfrüh von einem st&r« 
keren Erdbeben heimgesucht. Am mal* 
sten betroffen wurde die im Kreis Baiin* 
gen gelegene Gemeinde Onstmettingea. 
Außer zahlreichen Kamineinstürzen sind 
ouch Schäden an Hausgiebeln entitan-
den. Hausdächer wurden vielfach ganz 
oder teilweise abgedeckt. In vielen Woh­
nungen sind Bruchschäden an Geschirr, 
Bildern und Spiegeln eingetreten. Einig« 
Personen wurden durch Glassplitter und 
Mauerwerk leicht verletzt. Während 
dos Bebens hat man nach einwandfreien 
Feststellungen wieder eigenartige Licht­
erscheinungen wähl genommen. Ahnlich 
lauten die Berichte aua den anderen 
Ortschaften dea Erdbebenzentrum«, so 
vor allem aus der Onstmettingen am 
nächsten gelegenen Stadt Tailfingen. 
Die Stoßrichtung arheint nach den bl^ 
her vorliegenden* Meldungen In westH-
'her, sfldsüdwestlicher und «fldwestll-
rher Richtung verlaufen lu «ein. 

Blick nach Südosten 
o. Elektrifizierung In der Slowakei Bis 

Ende 1942 wurden In der Slowakei durch 
die gemeinnützigen und die privaten 
Elektrizitätsgesellsrhaften bereits 1050 
Gemeinden mit Strom versorgt. Im Vor­
jahr Investierten die Elektrizltätsgesell-
schaften für diese Zwecke 82 Mlll, Ks. 

o. Stärkerer Prauenelnsatz In Kroar 
tien. Das Agrnmer Arbeitsamt hat alla 
Arbeitgeber aufgefordert. Infolge des 
großen Mangels an männlichen Arbeits­
kräften nach Möglichkeit Frauen einzu­
stellen. 

o. Kommunisten in Bulgarien raa 
Tode verurteilt. Das Militärgarlcht in 
Plovdiv fällte in einem Kommunisten-
prozeß drei Todesurteile. Ein Angeklag­
ter wurde zu lebenslänglichem Zucht­
haus verurteilt, während vier welter« 
Personen mit 15 Jahren Zuchthau« da­
von kamen. 

Wir hören im Rundfunk 
SimBltf, 2f. Mal 

Relclitseadert II—11.30: Bciucli Alett F»-
chcrn*|Eil. 12.IS—13.49: D«r Barioht rar Lag*. 
14.15—15: Steiner «piilt «ui, BuoUr Sam*-
U|2-Nachinittag IS—18.10: Vorschau auf da« Raod-
funlipro|2rimin der Woch«. 18.30—19: D«r Z«liipla-
j{tl. 19.15—Ifl.JOi Frontbaricht«. 19.49—20i HaM 
Fritiicha ipricht. 20 1 5—21.30s Z«ilj«DAiiitcli« Ub-
Icrhaltuniiimuitk. 21.30—23: Kitma« Koniart. 

Deut«cblandt*i>dari II—11.30: Ubar Land and 
Mear. 17.10—18.30i BclchwIngtM KoDitrt. 30.19 
bii 12: Opirttta, Oper, Konttrtmuilk, 

8onnli(, 30, Mai 

Ralchtacndari 10.10—11: Bild alnai (aaitlacha« 
D«ut«chan: Nikolaui Koparnlitui. — Nack atn«M 
Manuskript »on Bruno H. Butrfali Fritdrlcb 
KayOlar und Malt« Jiitrr, 11.05—12: Klalnai Koa-
itrt. 12—12.30: Ütdar zum MitiinCaa. 12.40—Ui 
Daa D«ut«ih« Volkikoniart, 15—16! LJatarh«ll*D|t-
komponiitcn im VC'aflf nrock. 16—18i Faldpoiti 
Rundfitnk, 18—19: Kn«pperlit»uicli dirijlart (Baal-
iiovan, Richard SlrauO). 19 -20: Ein* Stund* ZaII-
((«•ch*han. 20.15- -22: >Di< klin^rnd* Filoillh-
(Iriart*. 

Uanltchlandiandari 8—8.30: Lttbtekar Orgalkaa-
i*rt, Erwin Zilliiiiitr. 9—10: •Schatikt*tl*li> Mit 

Heidetnarli nRlhe\fr, E F, Fu*rbrln(*r, 19.JO bi* 
15.55: B«elhiiv«n, Scliiibert, Mittiilfach, Soli*l*B-
nuaik. IB 19: Ntureillich* linterhaltungimuilk. 
'n.l5- 30.^5: Lkftfr von Cnrl Lo«w*. 31—22: Aua 
der Strauli-Opei-Uc »Der Zigcuactbaron*. 
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Kampf der Tuberkulose 
Wir besuchen das herrlich gelegene Warmbad SchSnstcin — Di« 

Di'' Tuberkulose ist in den qemäftiq-
teo Zonen die aon rneisten verbrei-
tct&te lutekiu/iiak.ia.ik.lieit. Sie wiiü 
durch den Tuberkelbaziilus hervorge­
rufen, den Robert Korh 1882 entdeckte 
und iiberf'.irjt sich von Mensch zu 
Mensch. Nach dem Tuberkulosefor-
schuc Druno iuiiye sind bis zum 15. 
Jahrhundert etwa 5ü—60 v. H. aller 
Menschen, der Rest bis zum 30. Lebens 
jdhre mit Tuberkulose angesteckt wor­
den, während andere Forscher eine völ 
lirje tuberkulöse Verst-uchunq bis zuni 
18.—20. Jahrhundert Annehmen. 

Eine planmdB;gc Bekämpfung der Tu­
berkulose brachte erst unser Jahrhun­
dert Im Jahre 1902 vereinigten sich die 
der Erforschung und Bekämpfung dn 
Tuberkulose dipnend^?!! Komitees in 
Berlin in einer Iiiternationdlen Vereini­
gung zur Bok.implung d»'r Tuberkulose 
die aber wdlnend des Weltkriege» auf 
gelöst wurde l'^?! wurde zur Vorbou 
gung gegen diese furchtbare Infektions­
krankheit das Preußische Gesetz zu» 
Bekämpfung Her Tuberkulose erlassen 
ndch dem jeder Todesfall durch Lun­
gen- oder Kehlkopftuberkulose zu mel­
den ist. 

Aber erst der nn'lonilsozl^llstlsche 
Stddt ging radikal an die Bekämpfung 

der |Jnterstei«rm«rk 
Doch vorerit gehen wir in das Unter-

suchungsgeb&ude, in dem um der Chef­
arzt und Leiter der Anstalt, Dr. ron 
Haus, freundlich empfängt. Da wir alt 

'Laien herzlich wenig von der Medizin 
verstehen, klärt er uns zunächst einmal 
über die Tuberkulose und Ihre Behand­
lung auf. Obwohl die Untersteiermark 
du sich ein gesundes Klima hat, trat die 
Tuberkulose hier doch sehr häufig auf, 
da die teilweise katastrophalen Woh-
nungsverhältnisse, wie sie zur Serben­
zeit üblich waren, das Auftreten der 
Tuberkulose sehr begünstigen. Auch 
körperliche Indispositionen, wie Hunger 
oder Alkoholismus, machen für Tuber» 
kulose besonders empfänglich. So mufi-
len also zunächst einmal die Krank­
heitsquellen beseitigt werden. In allen 
firöReren Orten der Untersteiermark 
wurden und werden laufend Tuberkulo­
seuntersuchungen durchgeführt. Ist ein 
Fall von TuberV^uIose festgestellt, so 
werden die Wohnverhältnisse des Kran­
ken überprüft und auch die anderen 
Mitglieder der Familie auf Tuberkulose 
untersucht. Wo es irgend möglich ist. 
versucht man, bessere Wohnverhältnisse 
7U schaffen. Die Kranken kommen in 
arztliche Behandlung, wenn sie In kei­
ner Versicherung sind oder die Mittel 

Torbildlicht LnagcnheOaiiftait 

ren Arzt«, die alle mit dam gleichen 
Emit and der gleichen Liebe.bei Ihrem 
Beruf lind, der FoHchung nun Wohle 
der leidenden Menschen. — Eine eigene 
Zahnärztin befreit sie TOB den kleine­
ren Schmerzen. 

Ebenso mustergOItig wie elles andere 
in dieser Heilanstalt ist auch ihre große 
und reichhaltige Apotheke eingerichtet. 
Eine Bibliothek enthält eine große An­
zahl Bücher der Fachliterator, 

In den sauberen, hellen und luftigen 
Patientenhäusern wird Dr. ron Haus 
freudig von den Kranken begrOfit, die 
den größten Teil des Taget auf den wei­
ten überdachten Liegehallen elnee Je­
den Stockwerkes Terbrlngen. POr Jeden 
Patienten hat der Chefarzt ein freundli* 
ches und teilnahmsvolles Wort, erkun­
digt sich nach dem Gewicht, das bei 
dem weitaus grfifiten Teil schon in kur­
zer Zeit erstaunlich In die Höhe gestie­
gen ist. Man merkt den Kranken an, 
daß sie Vertrauen tu Ihrem Chefant 
haben, daß ale wissen, er tut alles, am 
sie möglichst schnell und Tor allem 
endgültig gesund tu machen. 

Auch in der Kinderabteilung wird der 
»Onkel Doktor« fföhtlch empfangen. Die 
Kinder kennen Ihn gut und auch er 
kennt das Schicksal eines Jeden Ton Ih­
nen. Da tätschelt er einem die Wange, 
dort ruft er einem anderen ein paar 
nette Worte ra. Sie alle tchelnea alch 
gut hier zu erholen und fflhlen sich 
wohl in der gepflegten Umgebung. 
Denn wie die andern PatlentenhSuMr, 
ist auch die Kinderabteilung hell and 
freundlich eingerichtet und allet spie­
gelt blitzblank vor Sauberkelt. Liebe­
voll werden die Patienten Ton den 
Schwestern versorgt, und wlhrend die 
Rrwnchsenen sich bei Rundfunkmusik 
unterhalten, beschaftig»»n sich die Kin­
der mit Bastelarbelten oder mit Spielen 

Die Villa »Nord«, einet der Patientenhäuser 

Die Kranken wissen, daß sie nirgends 
besser als hier versorgt sein können 
Die Arzte laisten Ihr Bestea, die ge­
sunde Luft, die schöne Umgabung, das 
krlftlge Essen und nicht zuletzt die 
saubere und geräumige Unterbringung 
halfen bei der Heilung, 

Von der HauptkQche aua wird das 
lasen In Wagen zu den Vorwlrmkfl-
eben der anderen Hluser gefahren und 
dann In den schönen, hellen Spelserlu-
men aufgetragen, 

Pflr manche Kranken nniB »Vllma« 
eine besondere Dllt kochen, was sie 
mit dar gleichen Geschicklichkeit voll­
bringt, wie sie d«n Kflchenzettel be­
stimmt, und das ist In den Zeiten des 
Markensystems bestimmt keine Klei­
nigkeit. 

So tun In Warmbad Schfinstein alle 
vom Chefarzt bis zum kleinsten Kü­
chenmädel freudig ihre Pflicht — und 
viele tun mehr als das —, sie alle hel­
fen kranke, leidende Menschen wieder 
gesund und glücklich zu machen. 
Warmbad Schönstein Ist eine Tuberku-
loseheilstltte, die ganz nach den Zielen 
des neuen deutschen Gesundheitswesens 
geführt und immer weiter in diesem 
Sinne technisch verbessert wird. So 
sind auch die Untersteirer mit einbezo­
gen la das gewaltige soziale Werk, das 
das nationalsozialistische Deutschland 
aufbaut. In keinem anderen Staate 
wurde Je Ihnliches geleistet, und ge­
rade flie Untersteirer merken nach den 
verwahrlosten Zuständen unter der ser­
bischen Herrschaft trotz des Krieges 
den Unterschied am deutlichsten. St 

Mehr Milch - mehr Fett 
Maitertffllti^ti Molk«r«i In CilU — Gang durch dnra Kricgtnoibet rieb 

Würzige Lufl und Ruhe bürgen für baldige Genesung 

der Tubeikuloso. Bereits kurz nach der 
Machtübernahme, im Jahie 1933, wurde 
der Keichs-Tuberkulose-Ausschuß ge­
gründet und der Reichszentrale für Ge­
sundheitsführung unterstellt. Seins Auf­
gaben sind die Errt.chtung und der Aus­
bau besonderer Heilstätten, der Ausbau 
von Fürsorgestellen, die wissenschaftli­
che Forschung, die Ausbildung und 
Fortbildung von Fürsorgeärzten und die 
Volksaiifklärung durch Vorträge und 
Ausstellungen über die Tuberkulose. — 
Ira März dieses J«hr«s kam eine neue 
Verordnung heraus, nach der Mittellose 
unentgeltlich auf Tuberkulose behandelt 
werden 

Es ist ein gir|<intisrhes sozinies Werk, 
das die deutsf he Volksliihiung hier be-
nonnen hat und durchführt, um das 
Volk eufliich x'on der so weit verbrei-
Iplen und rtr«iuenhdflen Krankhfit zu 
befreien oder v.'enigstens das Auftreten 
der Tuberkulose soweit wie roflglcih zu 
vermindern Allein durch diese Tat hat 
sich die Sidnl.'^fuhrung unvergängliche 
Verdienste um das deutsche Volk er­
worben. 

Auch in der tintersteiermark ^Ind be-
le Is die set((^nsieirheii Maßnahmen zu 
me'ken Fiine der vielen Tuberkulose-
n"ilar.stalten des Deutschen Reiches 
steht in Wrirn.'bcid Schönstein, das wir 
h( it'e besuchen. 

\Vr-j( <ib von iedor größeren Ort­
schaft unrl fünf Kilometer von der Bahn­
statinn Srhonstein entfernt liegt diese 
eiir/ig»' Tuberkulose-Heilanstalt der Un-
tfiSteiermark, die dem Reichsgau Stei-
e*. nidrk untersteht. Da keine größere 
Straße hier vorbeiführt, ist die Luft so 
staubfrei, wie es zur Heilung der Lun-
genkrdnken notwendig ist. In einem ge­
mütlichen Fiaker gebt die Fahrt durch 
bunte Biumenwiesen, bis wir bei den 
zum großen TeM hochmodernen Häusern 
angelangt sind, die In die herrliche 
Landschaft am Furt der weiten grünen 
Bergzüge gestidlt wurden, Die Anstalt 
erstreckt sich auf viele Gebäude und 
die fünf größten sind die Patientenhäu­
ser; vier von ihnen nach den Himmels-
rirhhino'^n bemnnt, das fünfte Ist die 
Kindeidbteiluny. 

dazu nicht aufbringen können, geschieht 
das kostenlos. Schwerere Fälle werden 
nach Warmbad Schönstein überwiesen. 

Wie die Kranken hier untergebracht 
sind und wie für ihre Heilung gesorgt 
wird, zeigt uns Chefarzt Dr. von Haus 
bei einem Rundgang durch die Anstalt. 
Da wartet unten sine Bauersfrau, die 
von einem Marburger Arzt nach Warm­
bad Schönstein überwiesen wurde. Dr. 
von Haus nimmt sie zunächst mit ins 
Röntgenztmmer, das die modarnste und 
beste deutsche Röntgenapparatur auf­
weist. Nachdem wir uns an die Dunkel­
heit gewöhnt haben, erkennra auch wir 
Nicht-Mediziner auf der Platte große 
Flecken tuberkulöser Kavernen, die ein 
fortgeschrittenes Stadium der Li^ngen-
tuberkulose andeuten. Bald darauf wird 
für die Frau auf der übersichtlichen Ta­
belle eines der 240 Betten der Anstalt 
herausgesucht, wo sie nun ihrer Hei­
lung entgegengehen wird. 

»Wie wird denn nun so eine Lungen­
tuberkulose geheilt?« wollen wir wis­
sen. — »Vorbedingungen sind viel Rul^ 
und gute Luft«, antwortet uns der CheT-
arzt. »Aber daneben behandelt man 
heute meistens chirurgisch. Diese Be­
handlung hat zum Ziel, die ganze Lunge 
oder erkrankte Lungenteile ruhigzustel­
len, die Lunge zum Zusammensinken zu 
bringen. Häufig verwendet man dazu 
den künstlichen Pneumothorax.t Und 
er zeigt uns einen Apparat, der aus ei­
nem Manometer, Flaschen und Schläu 
chen, die In eine Spitze enden, besteht 
Diese Spitze wird in die Rippenzwi 
schenräume eingestochen und Luft ein 
gepumpt. 

Weiter führt uns Dr. von Haus In den 
Operationssaal, der sich gerade im Um­
bau befindet, um später um so neuzeit­
licher und zweckmäßiger eingerichtet 
zu sein. Auch einige Laboratorien sind 
in diesem Haus untergebracht die 
hauptsächlich wissenschaftlichen For­
schungen dienen und In denen alles vor­
handen ist, was die medizinische Che­
mie auf diesem Gebiete braucht. Hier 
widmen sich der Chefarzt, der Prima­
rius Dr. Okulokulak und die drei ande-

Wir nehmen es heute schon als selbst­
verständlich hin, daß unsere Ernährung 
gesichert ist. Daß das deutsche Volk 
nicht so wie Im ersten Weltkrieg in sei­
ner biologischen Substanz von einzelnen 
Schiebertrusts und Jüdischen Groß-
schleichhändlem abhängig ist Das Kar­
tensystem sichert Jedem einzelnen 
Volksgenossen das, was er aur Erhal­
tung seines Körpers und seiner Gesund­
heit notwendig hat Daß unsere Solda­
ten darüber weit Aber, dieses Maß ver­
sorgt sind und daß die Heimat hie und 
da auf etwas verzichten muß, was frü­
her zu einer'Selpstverständllchkelt ge­
hörte, ist wohl jMem klar. 

Eines der wichtigsten Kapitel in den 
Emährungsproblemea des deutschen 

Aiifniili(ti«n: Steffen T.icMH'if, Cm (31. A. Pcriitlch, Cllll (I), Stflhl«r (1) 

Vor der Verarbeilung wird die Milch gewissenhaft überprüfe 

braudien. Daa baweiat uoa als Beauch 
in dar Molkerei in Cilli. Bs ist gerade 
Hochbetrieb, die erste Anlieferung am 
Vormittag ist im Gange. Fuhrwerk um 
Fuhrwerk rollt heran, voa denen die 
normierten 30-Liter-Kannan am lauten­
dem Band in die Halle rollea. Sechsein­
halbtausend Liter Milch täglich werden 
In der Molkerei Cilli verarbeitet Dar 
Leiter and Geschäftsführer dar Molke-
reigeDoeseoachaft, Ridhard KfthneJ, fOhrt 
uns durch sein weißes Reich. la ein gro­
ßes, weißgekacheltes Bassin — fast kann 
man es ein kleines Schwimmbad nennen 
•— wird Kanne auf Kanna geleert. 
braiten, dicken Strömen stflnt die süße 
Milch hinein — viele, viele Kannen 
müssen geleert werden, am den Auf-

Die Buttertrommel liefert viel gute Butter 

Volkes Ist die Pettversorgung. Hier galt 
es, eine empfindliche Lücke lu schließen 
und wir können beruhigt feststellen, daß 
dies Im wesentlicheo goscheheoi ist. Wir 
nehmen es klar hin, daß wir heute bei 
unserem Kaufmann den Teil an Butter 
beziehen, der ima gebührt. Ja, wir wür­
den recht erstaunte Augen machen, 
wenn es einmal hießa, die Butter Ist 
»ausgeblieben«. Haben wir aber einmal 
nachgedacht, welche Unsumme von Ar­
beit und Organisation nötig ist, diese 
gewaltigen Mengen an Butter, die daa 
gewaltige Reich täglich zu verzehren be­
nötigt, sicherzustellen, zu erzeugen, zu 
transportieren und dem Konsum zuzu­
führen? Das muß klappsn, vom letzten 
Gebirgsbauem angefangen, über die Sam­
melstellen und die Molkereien bis zum 
Kleinverteiler. 

Mit der Eingliederung des Unterlandes 
mußte in Kürze auch die Eingliederung 
in die Erzeugungasohlacht folgen, die 
uns den Sieg sichern hilft. Man kann 
ermessen, welche Unsumme von Arbeit 
geleistet werden mußte, um auf diesem 
Gebiet die Untarstelermark den übrigen 
Gauen des Reiches in die Kriegswirt­
schaft gleichzustellen. In kürzester 
Zeit gelang dies. Heute weiß der klein­
ste Bauer im Unterland, daß auch die 
kleinste Menge Milch, die er zur Sam­
melstelle bringt, ein wesentlicher Bau­
stein zur Gesamternährung des deut­
schen Volkes bildet 

Die Milchablieferung funktioniert 
heute dank des Intensiven, unermüdli­
chen Einsatzes der Emährungsämter im 
Unterland im großen und ganzen »wie 
am Schnürl«, um ein Volkswort zu ge-

nahmebehälter, der 9000 Liter faßt, lU 
füllen. 

Der Leiter der Molkerei weiht uns 
dabei In die Qrundsttse dar modernen 
Milchverwertung ein. Vor allem erfah­
ren wir, daß die Molkerei erst seit Sep­
tember 1942 in Betrieb ist Die Räume 
dienten früher einer Druckereil Die 
Molkerei ist alao ein ausgesprochener 
Krlegsnotbetrisfb, sie wurde buchstäb­
lich aus dem Boden gestampft Nichts 
mehr erinnert heute an den ehemaligen 
»schwarzen« Betrieb. Heute iat alles p^n-
lich weiß und rein luvd man hat durchaus 
nicht den Bindruck, In einem Kriegsnot­
betrieb zu stehen, sondern in einer voll­
kommenen Molkerei. Hier kann man 
wieder das rasche, zielsichere Tempo 
ersehen, mit dem unbedingt kriegsnot­
wendige Betriebe eben geschaffen wer­
den mußten. Eine kleine Hexenmeisterei 
ging hiei von statten — man bedenke 
nur, welche Adaptierungen und Umge­
staltungen binnen kürzester Zelt vor 
sich gehen mußten, um aus der Drucke­
rei, also einen ganz artfremden Betrieb, 
eine Molkerei zu machenI 

Mittlerweile Ist der Milchspiegel in 
dem Aufnahmebehälter schon gesunken. 
Die »Aufnahmepumpe« hat sie in den 
»Plattenapparat« gefördert. Dieser ver­
hältnismäßig kleine Apparat spielt wirk­
lich »alle Stückerln«, wie man sagt Ein 
kleines technisches Wunderwerk ist er, 
in dem komplizierte Vorgänge rasch 
vor sich gehen. Dort wird die Milch ein­
mal durch Erhitzung auf 85 Grad pasteu­
risiert Die Angst, die man früher vor 
ungekochter Milch hatte, ist heute voll­
kommen unbegründet Rohe Milch aus 

der Molkerai kann unbeacbadst, oune 
Furcht vor Bakterien genossen werden. 
Neben der Pasteurisierungsanlage besitzt 
der Plattenapparat noch einen »Wär­
metauscher« und einen »Waseervor-
kühler«. Von dem Plattanapparat lau­
fen zwei Rohrleitungen. Blne führt die 
Vollmilch in die Tiefkühlanlage im Kel­
ler, die andere läuft sum Separator, der 
sie in Rahm und entrahmte Frischmilch 
sondert. Der Rahm kommt in die Butte­
rei, die wir nun auf such«!. Ein nettes 
»Buttermldchen« ist eben dabei, ganze 
Berga von Butter aus der Trommel zu 
nehiaea. Oawissenhaft und sauber be­
sorgt sie diese Arbeit. Sauberkeit ist 
überhaupt das Leitmotto der Molkereil 
Da wird Immer gespült und gespritzt. In 
der Butterschneidemaschine erfolgt dann 
das Formen and Teilen der Butter-
klumpen, die dann als appetitliche 
Päckchen mit dei bekannten Aufschrift 
»Deutsche Markenbutter« die Maschine 
versandreif verlessen. 

Pflr die Qualität dieser Butter verbürgt 
vor allem die Behandlung der Milch. 
Der Laie stellt sich vielleicht vor, daß 
die von den Semmelsteilen * zulaufende 
Milch wahllos zusammengeschüttet und 
dami verarbeitet wird. Die Prüfung der 
Milch ist aber eine sehr genaue. Zuerst 
vrird die Milch sortiert Mit den »Duplex-
streifen«, kleinen Papierstreifen, die in 
jede ankommende Milchkanne getaucht 
werden, kann an der Verfärbung fest­
gestellt werden, ob die Milch schon an­
gesäuert ist. Diese wird ausgeschieden 
imd der Sauermilchvsrarbeitung zuge­
führt Mit dem sogenannten »Salutprü­
fer« wird der Milchsäuregehalt fest­
gestellt 

Es soll Ja nicht Zweck dieser Zeilen 
•ein, den Leser in die Wissenschaft 
der Milchwirtschaft und Butterei einzu­
führen, darum haben wir diese fachli­
chen Dinge nur gastreift Zweck dieses 
Berichtes soll vor allem sein, unseren 
Lesern ein Bild von der Aufbauarbelt 
Im Unterland gegeben zu haben und die 
Überzeugung, daß die Milchwirtschaft in 
unseren Molkereien In den besten Hän­
den ist Und auch die Überzeugung, daß 
die Intensivierung der untersteirIschen 
Mllchwirtscheft noch welter gehen muß, 
daß es heute auf Jeden Liter Milch an­
kommt, den der Bauer abliefert, um un­
sere Pettversorgung vollkommen unab­
hängig zu machen. A. 

Am Milchseparator 
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Kuckuck, Kuckuck, ruft's aus dem Wald... 
Wem konunt alcht di« alte Votki-

weisft in den Stnn, wenn tr in 
diesen Tagen über die ^ügel und 

H&nge unterer Heiunat wandert und 
Ton überall au« den Waidern den trau-
lich-&ehnfiüchtigen Ruf des Prühlings-
•ogeli vernimmt? Dann tr&llem wir 
wohl die kleine liebe — ichon 1817 
entttandene — Melodie vor una hin, die 
dem Text des Gedichtes »Frühlinge-
botschaft« von Hoffmann von Palleri-
leben unterlegt lit — und übrigens 
auch einer Volksweise MM Niederdonau, 
dem Liedittin »Stieglitz, Stieglitz, 's Zei-
»erl ist krank!«, zugrunde liegt. 

Ja, der Kuckuck Ist aus wärmeren Ge­
filden wieder zu uns heimgekehrt, und 
sein Ruf bedeutet, dafi der Sommer sich 

, nähert und die Wiesen mit Margeriten 
und Federnelken ihr pfingstliches Pracht­
kleid angezogen haben. Man hört Um an 
allen Ecken und Enden im Wald, ^er 
man bekommt den kleinen, grauen, un­
scheinbaren Gesellen selten m Gesicht. 
Es muß allerdings zu des KuckiUoks Ehre 
gesagt werden, daB ar mitunter auch ein 
gar festliches, glänzendes Gewand trägt, 
wie zum Beispiel der Goldkuckück. Die 
Kuckuck sfamiiie ist auf der ganzen, 
weiten Welt verbreiitet in nicht weni­
ger als zweihundert Arten, darunter sehr 
exotische und groteske, wie der »Strau­
ßenkuckuck«, der »Riesen-« und der 
»Pratzenkuckuck«. ^ 

Wir wollen aber bai dam Kuckuck 
vnserer deutschen Wälder verbleiben 
und indiskreterweise ain wenig sein 
Familienleben beleuchten. Unser Kuk-
kuck ist n&mllch ain setar loser Vogel. 
Vor allem einmal Ist er in der Vogel­
welt wegen seiner Vielweiberei berüch­
tigt. Dia Kuckudba laben in Vielwal-
beral, obwohl es in diasar Vogelfamllla 
weniger Weibchan als Minnchen gibt! 
Der »Gauch« bemüht alch bei seinem 
Liebeswerben stets zuerst um die Henna 
jadet NabenbuhJers, waa ihm grofien 

SpaS zu bereiten sobalot. Dabei kann 
ar abar auch in hella Wut geraten, oihna 
daß aa Jedoch zwischen den Gegnern 
au einem ausgesprochenen Zweikampf 
kommt. Gegen andere Vdgal lat ar aber 
lußerst friedfertig. 

Das< Weibchen lagt bis lu zwanzig 
•lern — nun, und da wären wir Ja 
schon beim sprlchwOrtUchen >Kuk-

1^ 
, - - x -

kticksal« angaUmgtt Die nledertrHchMga 
Kuckucks->Rabenmutter« legt ihre Eier 
in dia Nester anderer Vögel, sie setzt 
sla entweder direkt hinein, oder trägt 
sla im Sdmabal hin. Ob dieser »Brut-
paraaltlimus« nur dar Faulheit ent­
springt, wiesen wir nicht. Seltsam ist es, 
d^ die Kuckuclcseler in der Farbe Je­
weils den Biam der Pfegeeltem gleichen. 
Ist der kleine Kuckucksmatz da, be­
nimmt er sich sogleich ungezogen \md 
rüpelhaft. Er macht sich im fremden 
Haus breit, wirft die Eier und Nestlinge 
anderen Geblütes ganz einfach aus dem 

Naat und lä9t aldi großpäppeln, was 
von den Pflegeeltern merkwürdiger­
weise mit liebevoller Sorgfalt geschieht. 
Der Eindringling, dar als Einziger im 
framdan Neste thront, wird mdt äußer­
ster Hingabe aufgafflttart, und daa will 
schon etwas heißen| denn der Kuckuck 
Ist ain ausgesprochener Vielfraß. 

»Kuokuckl Kuckuckl« so ruft es nun 
Aber Hügel und Wälder. Da zieht der 
elna schnell seine Börse und »rührt« 
darla um, dar andere zählt ängstlich die 

Aalfiakoiai Slefltn-Llehtblld. Ortt 
lockenden Ruie. Denn wohl' kaum em 
anderer Vogel hat solche Bedeutung im 
Volkabrauch, wie der Kuckuck. Wenn 
man bai seinem Ruf die Münzen in der 
Börse durch dia Finger gleiten läßt, so 
soll einem das Geld nimmer ausgehen, 
und so viele Male man den Kuckuck un­
unterbrochen schreien hört, so viele 
Lebensjahre darf man noch erwarten. 
Auch als Wetterprophet und als brot­
gebender Dämon wild dieser Vogel ge­
wertet. ^ ^ 

Kein anderer Vogel auc^^ besitzt di€(se 
Volkstum llchkalt, wie der Kuckuck. 

Seinen Namen trifft man sogar In der 
Pflanzenwelt h&ufig an. Da gibt es eme 
»Kuckucksblume«, einen »Kuckuckskiee«, 
eine »Kuckucksnelke« und eine »Kuk-
kuckbseile« Auch andere Vögel tragen 
seinen Namen, wie der »Kuckucks-
knecht« (eine Wiedehopfart) der 
»Kuckucksküster«. Sogar eine Zika­
denart, die Schdumzikade, ist nach ihm 
benannt, sie nennt sich »Kuckucksspei-
chei«. 
^ In der Umgebung von Linnich am Nie­
derrhein finden wir einen seltsiimen 
Kuckucksbrauch. Am Abend des Pfingst-
sonntag weiden mächtige Schüsseln mit 
Reisbrei, dick mit Zucker und Zimmt 
bestreut, als- Festgericht aufgetragen. 
Dieses Essen heißt »den Kuckuck sche­
ren«. In vielen Redensarten hat der 
Kuckuck auch die Bedf-uliing des Teu­
fels — »Srhei dich zum Kuckuck« heißt 
zum Beispiel soviel wie »Scher dich 
zum Teufellw 

In Lüttich wieder wird am ersten 
Sonntrig nach Maria Himmelfahrt der 
»Hof des Kuckucks« gefeiert, ein Brauch, 
der allerdings für manche Mannet eine 
wenigei festliche Uedeutuiig hat. An die­
sem läge müssen nämlich alle Männer, 
die ihre Frauen mißhtindelt haben an 
einer Brücke vor einem GerichtsJirtf er­
scheinen Die Verurteilten werden <Mif 
e;nen Wdqen gesetzt, zu einer iihlen 
Pfütze gefahren und dort hinein ge­
taucht. 

Zahlreich sind die Volkslie<jer, die 
uns an den Knrkuck erinnern, wie die 
Wmse mit dem fextanfang »Der Gutz-
gauch aui dem Zaune saß« oder das 
schelmische; »Ein Schäfermädchen wei­
dete zwei Lammet an der Hand«. Text 
und Weise von »Kuckucks ToiJ« (»Kuk-
kuck hat sich zu Tod gefallen«) wurde 
zuerst gedruckt in Johann Otts »115 gu­
ten, newen Liedlein«. 

Bald wird der trauliche Ruf des Kuk-
kucks nicht mehr erklingen. Im Juni 
schon wird er immer rarer, und wenn 
der Sommer noch höher steigt, ver­
stummt er gänzlich. Freuen wir luis sei­
nes fröhlichen Klanges, solange er noch 
in den Wäldern ertönt und zählen wir 
dabei — Jeder nach seinem Geschmack 
— unsere Kreuzerin oder unsere Jaluel 

Hans Auer 

Sieben mürbe Kipferln 
Bs dmkalt schon «ad Balthasar markt, 

daß salna Arbalt nicht vom Flack will. 
Er zieht sich an, fährt in die Stadt und 
flaniart über dan Ring. Es gibt nichta tu 
sahen, Balthasar ilaht sich In ain Kaffee­
haus zurück. 

Balthasar geganflbar sitsan zwei Da­
men, dia Immer wieder su Ihm herüber-
schauen, Balthaaar ist ein wenig kun-
iichtlg, abar lu altal, um ain Auganglaa 
lu tragen, ar langt Tarstohlan nach sei­
ner Brille: aa sind schöne Damen. Wahr­
scheinlich hat seioa Ungeduld ihm die­
ses Zusammantreffta angekündigt. 

Die Damen zahlen, Balthasar wirft sein 
Geld auf dia Untertasse und stürzt ihnen 
nach. Bin wenig auffallend angezogen, 
denkt sich Balthasar, abar ar sucht das 
Ungewöhnliche, ar will aich alcht ab­
halten lassen. So — Jetzt hat er sie ein­
geholt, jetzt geht ar neben ihnen her, 
jetzt zieht ar höflich seinen Hut und 
fragt flötend: »Maine Damen, wohin 
gehen sie?« 

»Der Nasa. nach,€ sagt dia eitle Da-
asa, fOr die sich Balthasar entschlossen 
hat, mit einer billigen Schlagfartigkalt. 

»Ich auch,« erwidert Balthasar ebenso 
geistvoll, »dann können wir mitsammen 
gehen.« 

»Mit welcher von uns?« fragt dia 
fchwarza, auf dia es Balthasar abge­
sehen hat. 

»Mit ihnen. Gnädigste, bis ans Enda 
der Welt.« 

»Für so eine walte Reise sollten sie 
sich eigentlich vorstellen,« sagt nun dia 
andere, die blonde Dame, etwas spitz. 

»Wahre Liebe,« ' erwidert Balthasar, 
•kümmert sich nicht um dergleichen 
läppische Vorurteile.« 

»Ich sehe, daß ich hier überflüssig 
bin,sagt die Blonde, reicht Ihrer Freun­
din rasch die Hand und biegt In dia 
Wollzelle ab. 

Sc, Jetzt steht Balthasar mit seiner 
Dame ganz allein da. Die Dame wird 
unruhig, Ihr Triumphgefühl über die 
Niederlage der Freundin schwindet. — 
»Mein Herr, verlassen sie mich,« sagt 
sie aufseufzend. »Ich habe solches Herz-
klopfenl Wenn man mich hier mit Ihnen 
sieht! Das geht doch nicht. Warum la­
chen fie so dumm?« 

»Gnädige,« sagt Balthasar ehrbar, 
»Ich kann Sie doch nicht hier abends 

Sanz allein auf der Straße stehen 
issen.« 
»Was wollen sie denn von mlrT« 
»Ich? Ich will sie begleiten: zu .Was­

ser 'Und zu Land, durch die Luft und 
wenn es sein muß, schwinmie ich neben 
Ihnen durch den Donaukanal.« Balthasar 
bietet der Dame den Arm. 

Sie lehnt ab. »So schnell geht das nun 
nicht. Was glauben Sie denn eigentlich? 
Warum lachen Sie denn immerzu so vor 
sich hin? Machen Sie sich über mich 
lustig, weil ich Sie nicht gleich In die 
Schranken gewiesen habe? Ist das so 
Sitte in Wien?« 

»Alles nur Schüchternheit, Gnädigste,« 
sagt Balthasar,« alles nur Verlegenheit 
Ein wenig Glück vielleicht auch.« 

»Schüchtern und verlegen? So sehen 
fie nicht aus. So grinst kein Glück, so 
lacht Bosheit. Sie sind mir unheimMch, 
mein Herr.« 

Ich will Sie so unterhalten. Gnädige, 
daß Sie auf dergleichen Bedenken ver-

Von Bruno Brehm 

gaasan.! Das Tarspricht Balthasar and 
ar hält as so gut, daß die Dame ihr Miß­
trauen vergißt und so angeregt mit ihm 
plaudert, dafi beide erstaunt sind, schon 
Jetzt bai dam' Haustor in einer düsteren 
Seitengasse angelangt lu sein. Dia Dama 
ist, wie sla araählt hat, eine geschiedene 
Frau, wollte sich in Wien ein wenig 
unterhalten und labt hier in einer Pen­
sion. »Wann wollen Sie mich also wia-
dersehanfc fragt Balthasar, während sla 
das Haustor aufsperrt. 

»Sie sind unverschämt,« erwidert dia 
Dama. »Sie haben zu fragen, ob Ich 
Ihnen erlaube, mich wiederzusehen.« 

»Das betrachte ich nach unserem gu­
ten Einvernehmen für selbstverständ­
lich.« 

»Nichts Ist salbstvarständllch,« saf^ 
die Dame. »Aber wir können' uns viel­
leicht Sonntag nachmittag im Kaffee 
Zentral treffen.« 

Balthasar rümpft dia Nase: »Sonntag 
nachmittag ist ein ganz eigentümliches 
Publikum In dan Kaffeehäusern. So eine 
Mischung aus Kindargarten und Lese­
zirkel —« 

»Wir können ja dann irgendwo anders 
hingehen,« schlägt die Dame vor, »aber 
ich treffe doch lieber jemanden in einem 
Kaffeehaus als auf alnar Gartenbank.« 

»Gut. Einverstanden.« Aber Balthasar 
macht keine Anstalten zum Portgehen. 

»Worauf warten Sif denn noch?« 
»Auf einen Kuß,« sagt ar, fällt der 

Dame um den Hals und küßt sie lange 
tuid innig. 

»Welche Piechhelt,« erwidert sie, sich 
langsam loslösend und das Haustor 
schließend — und dann noch durch den 
Spalt der Tüt mit welcher und zittern­
der Stimme: »Auf Wiedersehen am 
Sonntag um drei Uhr.« 

Balthasar, der fünf Minuten vor drei 
Uhr im Kaffee Zentral sitzt, merkt zu 
seinem Schrecken, daß ei die Augen­
gläser In seinem andern Anzug verges­
sen hat. Schöne Bescherungl Hier sitzen 
mehrere Damen, die auf Herren warten. 
Hin und wieder geht er von Tisch zu 
Tisch als suche er Zeitungen und starrt 
den dort sitzenden Damen unter die 
Hüte — seine ist nicht dabei. Nun alle 
Damen sind unpünktlich, die seine wird 
erst kommen, wir wollen warten, denkt 
sich Balthasar, Er liest bereits die An­
noncen — die Uhr rückt vor, Leute 
kommen und gehen, sie ist nicht dar­
unter. 

Eine Penstemisrhe wird frei, Baltha­
sar stürzt hin, das wird der richtige 
Platz sein, sie festlich zu empfangen. 

Eine Dume geht langsam an seinem 
Tisch vorbei, eine schwarzhaarige Da­
me, mustert Ihn und setzt sich gegen­
über an einen Tisch »Die ist es! Nur 
die kann es seini« denkt Balthasar, 
aber dann wagt er es doch nicht auf­
zuspringen, denn er könnte sich irren. 
Heute vor diesem Sonntagspublikum, 
vor den Kindern und Müttern, vor den 
mißtrauischen Familienvätern! Wenn 
sie es nun nicht ist, wenn sie beim Kell­
ner vor solch einer Belästigung Schutz 
sucht? Was dann, Balthasar, was dann? 

Die Dame hat sich über die Zeitung 
gebeugt, blickt hin und wieder über de­
ren Rand zu Balthaser herüber, der sich 

In Batrachtungan tbar daa Einfluß dar 
Klaidar auf das veränderte Aussehen 
elnar Prau ergeht. 

Ja, ala muB as sala. Balthasar will 
aban aufstahan, da aba)^ verfinstert sich 
dar Himmel ao, daB es in dem walten 
Saal ganz dunkel wird. Die großen Schei­
ben beginnen su weinen, Träne um Trä­
ne rinnt an Ihnen hernieder. Dia Dreh-
tfir gabt wie ein Mflhlanrad, Laute su-
chan vor dem Unwetter Schutz, stürzen 
herein und fflilan das Kaffeehaus bis 
auf den letzten Platz. 

Bin dickes Eltempsar and ein zehn­
jähriger varraunzter Junge nehmen an 
Balthasars Tisch Platz. »Herr Ober,« be­
fiehlt der erhabene Vater mit lauter 
Stimme, »zwei Melangen und eine Scho­
kolada und für den Buban hier ein paar 
illnatrlerte Zeltungen.« 

Die Dame drüben — Ist es Balthasars 
Dame? — betrachtet die Familie und 
starrt dann wehmütig in den Regen hin-

Feldeinsamkeit 
leh ruhe still im hohen, MnfB Gras 
Und sende lanje meinen Blick nach oben, 
Von Grillen rings umschwirrt ohn Unterlaß, 
Von Himmelsbläue wundersam umwoben. 

Und sehöne weiOe Wolken miehn dahin 
Durchs tiefe Blau, wie schöne stille 

Triumei — 
Mir ist, als ob leh linkst gestorben bin. 
Und siehe selig mit durch ewge Räume. 

Hermann Allmers 

aua. Das Ehepaar beginnt su streiten, 
wer Schuld daran trage, daß man in das 
Unwetter gekommen sei, und dsr Junge 
löffelt seine Schokolade und fragt den 
Vater dabei, was der Sinn Jener Witze 
und Bilder sei, die er gerade anschaut. 
Ein alberner Bube! Was soll Balthasar 
tun? Jede Minute, die er ungenützt ver­
streichen läßt, verschlechtert seine Lage. 
Die Mutter mustert ihn, er scheint ihr 
verdächtig, weil er immer dort hinüber 
Sfchielt. Es ist zum Haarausreißenl 

Endlich Ist der Streit zwischen den 
Eltern verstummt, die Gesichter ver­
schwinden knurrend hinter Zeitungen. 
Jetzt will sich Balthasar hinüberschlei­
chen und die Dame ansprechen. Es muß 
einfach sein! Aber kaum rührt er ein 
Bein, so kommen alle drei Gesichter hin­
ter den Zeitungen wieder zum Vorschein 
und betrachten ihn mißbilligend und 
stlmrunzelnd. 

Der Kellner bringt einen Korb mit Ge­
bäck und stellt ihn vor den Jungen hin. 
Der greift mit seiner Hand hinter der 
Zeitung hervor und langt zu. 

Wird denn dieser Regen nie ein Ende 
nehmen? Wird denn diese mißtrauische 
Familie nie verschwinden? 

Die Mutter läßt Ihre zlitung sinken. 
»Ich glaube, es regnet nicht mehr.« Der 
Vater schaut auch hinaus und ruft dann: 
»Zahlen!« 

Jetzt schaut die Dame wieder her­
über, ihr Gesicht ist umwölkt und ver­
heißt nichts Gutes. 

»Zwei Melangen und eine Schokolade,« 
sagt der Vater an. 

»Zwei Gebäck,« sagt die Mutter — 
»und was hast du. Fritzchen?« 

»Ich?« fragt Pritschen und richtet die 
rtuden Augen zur Decke empoi »ich 
glaube, ich haha sieben Kipferln ge­
gessen.« 

»Sieben mOrt>e Kipferln,« sagt der 
Ober und zwinkert dem dicken Jungen 
vertraulich zu. 

»Und alle hast du gezählt?« fragt die 
Mutter spitz. 

»Soviel waren im Körbchen,« sagt der 
Ober, der genau gezählt hat, denn er 
kennt sein Sonntagspublikum. 

Vater und Mutter blicken staunend 
auf den kleinen Mann, der seine fetten 
Hände über den Bauch hält und dem 
wohl ain wenig Obel ist. In Balthasars 
Brust steigt ein Lachen hoch, er weiß 
nicht, wohin er blicken soll — er will 
seinen Feinden am Tisch nicht die Ehre 
antun, über diesen albernen Jungen rii 
lachen — er wendet sich seiner Dame 

am Nebentisch zu und lacht ihr gerade 
in ihr empörtes, beleidigtes Gesicht. 

Die Dame springt zornrot auf, so rot, 
daß es auch Balthasar ohne Gläser er­
kennen kann, ruft den Kellner, wirft das 
Geld hin und schreitet, ehe Balthasar 
zur Besinnung kommt, niit irgend einer 
bösen Verwünschung an ihm vorbei. 

Oh, sie glaubt, er habe über sde ge­
lacht, ar habe sie verhöhnt — hat — sla 
das nicht auch beim Kennenlernen ge­
glaubt? 

Nun weiß Balthasar, daß er eine Tod­
feindin hat — aber mehr von ihr weiß 
er nicht. 

Der kleine, dicke Junge aber bleibt, 
während seine Eltern aufstehen, mit 
klaglicher Miene sitzen und sagt dumpf; 
»Mutter, mir ist so übelt« 

»Und mir auch,« brummt Balthasar, 
»mir auch! Obwohl ich nicht sieben 
Kipferln gegessen habe."* 

Ein Mädchen in der Wiese 
Von Karl Heinrich Waggerl 

Wind kommt aus der Tiefe des Ge­
birges, lauer Wind, satt von Feuchtig­
keit und vom Geruch der tauenden Erde 
Die Wolken sind schon rund wie im 
Sommer, sie breiten schneeweifle Flügel 
aus und spreizen ihr Gefieder in der 
Sonne, göttliche Wolkentiere mit flau­
miger Brust. Es liegt ein tiefer Klang in 
der Luft, ich selbst fühle diesen Ton in 
meinem ganzen Laibe und summe ihn 
laut vor mich hin, und der Wind trägt 
meinen Gesang weiter über die Felder. 
Hier auf meiner Wiese Ist der Wind 
immer unterwegs, immer vergnügt und 
voller Einfälle. 

Und die Zeit wächst ungeheuer über 
mich hinaus. Ich bin kein Mensch mehr, 
noch jung, noch voll von allen Täu­
schungen des Blutes. Hier bin ich tau­
send Jahre alt und im Wesen nicht mehr 
verschieden von der Luft, vom Gras, vem 
Gestein der Berge. Gräser fügen sich in 
meine Hand, ein kleiner Vogel streicht 
so nah vorbei, daß ich den Wind seiner 
Flügel spüren kann, und er schreit mir 
etwas zu. 

Ich habe gestern die Jungen dieses 
Vogels gesehen, ar hat fünf Junge in 
seinem Nest. Sie recken sich, und ihre 
Schlünde schwanken wie seltsame rote 
Blümchen auf den haarigen Stielen der 
Hälse. Einen Augenblick später welken 
sie wieder hin und sind gar nichts mehr, 
ein zuckender Klumpen, etwas gänzlich 
Mißratenes aus Flaum und bläulicher 
Haut. 

Ich will Jetzt auch etwas tun, ich mag 
mir nichts von den kleinen Vögeln zu­
rufen lassen Vielleicht kann ich eine 
Pfeife aus Weidenrinde machen, es ist 
möglich, daß später noch Kinder in mein 
Feld kommen) und wenn es eine schöne 
Pfeife würde, eine Kuckuckspfeife, die 
zwei Löcher hat, dann könnte mir wohl 
ein Handel damit gelingen. 

Ich würde hier sitzen und mit aller 
meiner Kunst darauf blasen. Und wenn 
du auch weite Wege rund um den Hügel 
gingest, kleiner Michael, wenn dir nichts 
in der Welt so gleichgültig wäre wie 
meine Kuckuckspfeife, schließlich stün­
dest du Ja doch hinter mit, und alles in 
deinem Aptelgosicht wäre feucht vor 
Neugierde und Verlangen! Michael, 
würde Ich sagen, du siehst wohl, wie 
es sich mit dieser Pfeife verhält, es gibt 
nicht viele von ihrer Art, so lange Pfei­
fen, und mit zwei Löchern! Und Michael 

würde das amsehen, es wäre kein ge-
wöhulicher Handel um Schueckenhauser 
und Geierledern. Er stuude vor mir uiid 
deichte nach, Michael bekcime dicke Fal-
IdQ über semex Nase, su sciiwieriig wä­
ren seine Gedanken, und zuletzt zöge 
er wohl doch die Hände aus der Tasche 
und zeigte mir etwas in suinei schmut­
zigen Faust, eine Glaskugel mil vielen 
farbigen Fäden. 

Ich kenne sie, aber selbst für diese 
wunderbare Kugel könnte ich ihm meine 
Pfeife Dicht geben, vielleicht hätte ich 
überhaupt meine besondere Absicht da­
mit. Ich kann von meinem Fiüyel aus 
die ganze Wiese überschauen, es gibt 
da nichts, keinen Strauch, den ich nicht 
kenne, kein Mäuseloch, und liegt dort 
plötzlich etwas Fremdes Im Schalten un­
ter dem Ahorn, ein blauweißes Ding! Bs 
lag auch gestern schon dort, gestern sang 
es sogar, das konnte ich deutlich hören. 

Michael, würde ich also sagen, zehn 
Glaskugeln sind nichts gegen meine 
Pfeife. Aber du sollst sie trotzdem ha­
ben. Sieh her, du sollst damit über das 
Feld gehen und blasen, es liegt ein blau­
weißes Ding in meiner Wiese. Vielleicht 
ist es nur Zuckerhutpapier, es könnte 
aber auch sein, daß es aus Seide wäre 
und plötzlich zu reden anfinge, wenn 
du vorübergehst, — und seine Stimme 
wäre möglicherweise auch aus Seide 
Nein, ich will nichts derartiges Hof-
färtiges in meiner Wiese haben. 

Das ist aber eine schöne Maipfeife! 
sagt das blauweiße Ding zu dir. 

Nein, eine Kuckuckspfeife! antwortest 
du. 

So? Willst du mich einmal daiauf bla­
sen lassen? 

Nein, du kannst dir selbst eine holen 
Ach, gern! Wohin soll ich gehen? 
Zum Kuckuck .. 
Ach, Sabine, blauweißes Ding, du 

fröhlicher Vogel in meiner Wiese! Wenn 
du lachst, dann zuckt eine Ader in dei­
nem Hals, und überdies ist auch die Nase 
so winzig klein und rund wie eine brau 
ne HnseinuBi nie im Leben habe ich so 
eine Nase gesehen. Winzig klein bist du 
überhaupt, Sabine, das Gras reicht bis 
an dein Kinn, und i(h stehe vor dir und 
zieh« den Hut als ein artiger Riese und 
lächle aus den Wolken herab. Wahr­
scheinlich leuchten meine Ohren glühend 
rot in der Sonne aber ich lächle trotz­
dem, was könnte ich Besseres tun? Fs 
ist immerhin eine Hilfe für den Anfang. 
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Fabel des Esels mit der 
Löwenhaut 

ATjanut schreibt, der Poet, 
wir ein Müller «in Esel h&tt, 
dtr ({infi zu weiden und zu graaun 
vor eintm Holz auf einem Wasen. 
Allda fand er ein Löwenhaut. 
Da ward sein Herz in Freuden laut. 
Bald in die Löwenhaut er schloff, 
mit Freuden ein gen Holz er loff. 
Gedacht: »Nun bin ich wohl vertragen, 
der Sack und auch der Mühl entschlagen.« 
In Holfart gunnt im Holz umbirschen. 
Ihn flohen Hasen, Hind und Hirschen, 
meinten, wie er ein Löwe wär, 
wann er verwarf sich hin und her, 
verdreht sich zu beiden Seiten. 
Indem er sach ihn auch von weilen 
der Müller und gab bald die Flucht. 
Sein Leben zu erretten sucht. 
Als der Esel sach in den Dingen 
den Müller vor ihm anhin springen, 
vor Freuden hub er an zu schreien 
mit seiner cslischen Schalmeien. 
D«r Müller kannt des Esels Stimm 
und wendet sich bald gegen ihn, 
erwischt den Esel bei den Ohren 
und sprach zu ihm mit großem Zorn: 
»Warum hast du mich also geplagt 
und als ein wilder Löwe gejagt 
und bist ein lauter Esel doch?« 
Die Löwenhaut er ihm abzog, 
tat ihm darnach sein Haut erbleucn, 
daß ihn sein Hochmut wohl mocht reuen, 
und täl ihn heim gen Mühle jagen, 
daß er ihm wieder Sack mußt tragen. 

Hanl Sachs 

S ch walben-Idyll 
In jedem Fiuhjalii betätig« ich mich 

In Hillestellung bei den Ausbesserung»-
bauten der benachbarten Schwalben­
nester. Anfdngs wird dies« Hilf« nui 
von weitem und etwas mifltrauiich *ö-
geind angonommea, doch bald arbeiten 
wir toisusagen Hand in Hand und die 
Tätigkeit geht llott vonstatten. Da» 
ptieyt sich tolgendermailen abzuspielen: 

Wenn die bchwalben mit langgezo­
genen schrillen Schreien zwischen den 
Giebeln dahinschleüen und mit feinen 
Flockea und Halmen Im Schnabel lu 
Nest« fliegen, dann ist e* •owelt. Dann 
hole Ich einen kleinen Korb herbei, d«r 
voll feiner Fusseln und Flöckchen, zer­
pflückter, abgenutzter Watte und ion-
Btigem schwalbischem Baumaterial liegt 
— das sorgsam schon im Februar und 
Marz gesammelt wurde — und setze 
dich Biil diesem Korb «n das offene, 
groüe Erkerfenster. Achtsam lasse.Ich, 
wenn eine Schwalbe sich In elegantem 
Bogen nähert, ein Flöckchen los, so daß 
der Wind es Ihr langsam «ntgegentrigt. 
Zielsicher wird es geschnappt und «nt-
ffihrt. So steuert sich ein welches Stück­
chen Baustoff nach dem anderen durch 
die Luft zu den Schwalben hin, und «s 
dauert garnlcht lange, meist nur «Ine 
knappe Stunde, bis die Tierchen den 
ZuSdDimenhang zwischen dem Fenster 
und der Spende begreifen. Nun kommen 
•ie schon zielbewußt angeflogen, doch 
haben sie noch Scheu vor dem Men­
schen und nehmen die Kurv« um den 
Elker recht weit. Habe ich mein« klei­
nen Freunde so weit, dann lock« Ich 
sie näher, Indem Ich die Flock« «rst 
spät loslasse, so daß sie schon dichter 
herankommen müssen, um dl« welche 
Polsterung zu erreichen. Wenn wir so­
weit gediehen sind, Ist es nicht mehr 
schwer, auch noch den letzten Schritt 
zu tun — die Schwalben dl« Plock«n 
aus der Hand nehmen zu lassen. Aller­
dings bekommen sie meist Im letzten 
Ajjgenblick noch einen Schreck vor 
aem eigenen Mut, zielen zwar auf die 
Flocke in der Hand, biegen dann aber 
mit einem Schrei kurz vorher wieder 
fth. Doch war erst einmal eine Mutige 
dabei, die die Angst vor dem Men­
schen fiberwand, dann werden auch die 
anderen zutraulicher, und schließlich 
reißt eine nach der anderen ihre Flöck­
chen aus meiner Hand heraus, ich kann 
kaum so schnell ein neues darreichen. 

So vergeht der Sonntagvormittag 
ond -nachmittag wie Im Flug«. Und 
sehe Ich die Schwalbenfreunde dann im 
Sommer eifrig die Giebel umkurven, 
denke ich mit Freude an die Bauzelt 
zurück und fühle noch den Lufthauch, 
der durch den schön geschweiften, Flü­
gel an meine Hand gewirbelt wurd«. 

Pefer Kara 

Die Traberstute Lissy 
Zwei Monat« lang,. trObe Wochen ei­

ner verregneten ^ison, war die Traber­
stute Lissy vor dem Fiaker des Angerer 
Sepp gegangeft, dann hatte ihr Besitzer 
sie zu einem Bergbauern ins Futter ge­
geben) denn Lissy konnte den Asphalt 
des Kurortes nicht vertragen, sie 
lähmte auf der linken Hinterhand, und 
alle Einreibungen und Massagen, die der 
Angerer Sepp anwandte, waren zweck­
los. I 

Dieser Helmatwechsel httte für Lissy 
eine Heimkehr ins Paradies sein kön­
nen, Ins Paradies ihrer Kindheit, das 
eine weite grüne hügelige Wiese ge­
wesen war. Aber Lissy kam nicht ins 
Paradies, sondern in eine Hölle, zum 
mindesten in die »Vorhölle«, well sie 
all die' Herrlichkelten, die sich vor ihr 
auftaten— grüne Wiesen mit schatten­
spendenden Ahorn- und Buchengruppen, 
blauer Himmel, kühle, erfrischende Luft, 
— eigentlich nur ahnen, jedoch nicht 
erleben, nicht wirklich genießen durfte, 
denn der Mann, in dessen muffigem Stall 
Lissy nun stand, war ein harter, geldgieri­
ger Mann, für den Tiere nur Sachwerte 
waren und der darum Jedes lebende 
Wesen auf seinem Hofe, vom Jüngsten 
Ferkel bis zur lltesten Milchkuh, nur 
danach beurteilte, was es an barer 
Münze einbrachte. Und Lissy brachte 
nur ein mäßiget Puttergeid. 

Llssys Augen echienen langsam Ihren 
Glanz zu verlieren, und wenn der Bauer 
den Ackerwagen herrichtete und das 
grobe, schwere Kummetgeschlrr, dann 
war sie wie tot, hing den Kopf lur Erde, 
als trüge sie eine .Zentnerlast auf Ihrem 
Rücken, als «el sie kein Traberpferd, 
sondern ein ermüdetes Streltrofl, das In 

An eine Katze 
Kati«, stolze Gefangen«, 
lange kamst du nicht mehr. 
Nun, über dimmerverhangen« 
Tische zögerst du h«r, 

Felcrabendbot«, 
feindlich dem emsigen Stift, 
legst mir di« Vorderpfot« 
leicht auf begonnen« Schrift, 

mi^nst mich su neuem Besinnen, 
du so gelassen und schön! 
Leise schon hör Ich dich spinnen 
heimliches Orgeltön, 

Lautlos geht eine Tflr«. 
AIUs wird ungewohnt. 
Wenn ich die Stirn dir berühre, 
fühl Ich auf einmal den Mond. 

Woran denkst du nun? An dein Heute? 
Was du verfehlt und erreicht? 
An dein Spiel? Deine Jagd? Deine Beute? 
Oder trSumst du vielleicht, 

frei von versuchenden Schemen 
grausamer Gegenwart, 
milde teilzunenmen 
an der menschlichen Art, 

selig In großem Verzichte 
Welten entgegenzugehn, 
wandelnd in einem Licht«, 
das wir beide nicht sehn? 

Hans Carossa 

den Tod gehetzt werden sollte. Was 
nutzte es diesem abgetriebenen Traber­
gaul, daß er einst Rennen gefahren und 
gesiegt hatte, daß zwei seiner Kinder 
noch heute auf der Bahn liefen und Geld 
machten! Lissy war erledigt, und es war 
ein Hohn, daß man sie noch hatte dek-
ken lassen. Jetzt ging sie im fünften 
Monat, zum Glück ohne Fohlen, denn 
sie wire ja gar nicht fAhlg, es auszu­
tragen. So dachte der Bauer und 
schrieb in diesem Sinne an den Besitzer; 
es wäre notwendig, die Stute schnell­
stens zu holen, sie könnte nicht mehr 
arbeiten, wäre elend, und niemand auf 
dem Hofe hätte Zelt, sie zu pflegen. 

Vielleicht dachte die Stute Lissy in 
diesen schweren Wochen der Qual an 
Ihre Jugend, an den Bauernhof bei Strau­
bing, wo sie das sorglose erste Jahr 
Ihres Daseins verbracht hatte, die Kind­
heit, die so schnell verflog und ein Ende 
hatte, als es hieß, in Daglfing in die 
Schule zu gehen, die harte Schule des 
Trainers, der es verstand, aus Jährlings-
fohlen in einem Jahr erfolgreiche Tra-

Erzählung von Hugo Kubsch 

ber zu machen. Dann waren die fünf 
Jahre der Arbeit gekommen, der Arbeit 
und der guten Pflege: Training, Ren­
nen und Erholung. Keinen Tag ohne er­
regende ErTebnissei Kameradschaft, 
Wettkampf, manchmal bis zur Erschöp­
fung. Wenn man stocklahm von der 
Bahn kam, wurde man wie ein Patient 
erster Klasse behandelt, betreut und ver­
zärtelt, so daß man sich an freundliche 
Worte und Liebkosungen gewöhnte. 

Lissy hatte wahrlich Grund genug, 
mit dem Schicksal zu hadern, doch sie 
ertrug es dunipf und geduldig wie alle 
Kreatur, die leidet und nicht aufbegeh­
ren kann, wenn sie dem Unverstand der 
Menschen ausgeliefert Ist.' 

An einem klaren, kühlen Herbsttage 
riß die Bäuerin die Stalltür auf und ließ 
zwei Männer eintreten) den Viehhänd­
ler und «ln«n Fremden. Nach einigem 
Zögern trat der- Fremde zu Lissy heran, 
klopfte ihr den Hals und tätschelte Ihr 
Maul. Erschrocken trat er lurück, als 
Lissy sich wendete, derm er fütchtetf, 
sie könnte umfallen, so unsicher war ile 
auf den Beinen. Neugierig sah Llity 
sich Immer wieder um, nur zu oft hatte 
sie ee erlebt, dafl irgendein Menech 
sich um sie bemüht und dann mit sich 
fortgeführt hatte. 

Der Fremde verhandelt« mit dam 
Viehhindleri harte Worte fielen, die 
Lissy nicht reretehen konnte. 

Die fifiuerln suckte lusemmen. »Sie 
Ist halt nicht Mtt zu kriegen.« »Sie hat 
eben Lengewelle«, sagte der Vlehtttnd' 
ler. »Hunger hat siel« Der Fremde 
sprach erregt. »Ganz gewöhnlichen Hun­
gert« 

Der Fremde trat an Lissy heran, griff 
In die Tasche und gab Ihr ein paar 
Stückchen Zucker. Hastig, aber vorsich­
tig nahm sie den Zucker von seiner fla­
chen Hand. »Armes Luderl Und Iragen 
sollst du auch nochl Ich gebe Ihnen den 
einen Rat: bringen Sie das Tier hier 
fort, aber schnellstens!« 

Die Bäuerin maß den Mann von oben 

bis unten. Sie kannte Ihn. Das war der 
Henenbauer aus dem Nacnbardorl, der 
auf dem allen verfallenen Mooshof 
hauste und den Klugschnabel spielte. 
Seine Kühe melkte er mit Musik, seine 
Schweine fütterte er mit Stockfischen, 
nachts spielte er Klavier, und im gan­
zen Haus« stolperte man über Bücher. 

Wäre die arme Lissy nicht zur Selbst­
hilfe geschritten, hätte sich ihr Schick­
sal nicht so rasch erfüllt. Während der 
Viehhändler, die Bäuerin und der 
Fremde drauf und dran waren, sich ge­
hörig an die Haar« zu kriegen, stand 
plötzlich Lissy mit bebenden Nüstern 
vor Ihnen. Die Stalltür war offengeblie­
ben, und Lissy hatte den morschen 
Halfterstrick einfach durchgerissen. Der 
Viehhändler brauchte nicht erst den 
Herrenbauer rührselig darauf hinzuwei­
sen, daß Lissy schon selbst*entschieden 
habe, denn der Fremde hatte die Stute 
schon am Halfter, streichelte ihren Kopf 
und sagte lächelnd: »Na, schön, Lissy, 
du kommst tu mir. Versuchen wir'sU 

Noch zur selben Stunde muBM der 
Viehhändler die Stute In «einen Stall 
holen, und am anderen Tage, nachdem 
der Schmied sie mit neuen Eieiln ver­
sorgt hatte, führte der Besitzer des 
Mooshofes, Herrenbauer, Tierfreund 
und Phantast, die Traberstute Lissy auf 
•finen Berghof. Neben dem alten Fuchs-
wallach Hans bekam sie IhM Box und 
einen Barren voll Hafer, ein« Rauf« mit 
gutem Heu und einen Kleietrank. 

Llssys Aug«n wurden wieder klar und 
leuchtend, da* kaitanlenbraune Fell sei­
dig, die Hintarhand kräftig. Dl« Rippen 
verschwanden, der Leib wurde tief, und 
als eine« Tages der neue Herr mit sei­
ner Lissy die übliche Morgenzwiesprache 
hielt und sie dabei streichelte und 
klopfte, wieherte sie so freudig, als 
wollte sie ihm ein Geheimnis verraten 
Und der Herr verstand: er war glflck-
lich) denn er wußte nun, daß er nicht 
nur ein« arme Traberstute, sondern 
Mutter und Kind gerettet hatte. 

Familienglück im Briefkasten 
Von Dr. Werner Morokutti 

Sie beginnt natürlich schon viel früher, 
die Geschichte der vier Meisenkinder 
von Wetzelsdorf bei Graz, schon ehe 
die vier zur Welt gekommen waren. — 
Nichts wußten sie davon, wie sorgen­
gequält Herr und Frau Meise vor dem 
Wohnungselend gestanden, wie »ie 
überall in der Umgebung herumgefragt 
hatten und wie sie überall das gleiche 
hören mußten; »Eine Wohnung? Längst 
vergeben!« Bis sie eben in den Brief­
kasten in Wetzelsdorf einziehen konnten. 
Heute noch, nach gut ein paar Monaten, 
hat Frau Meise ein kleine« Schweiß­
tröpfchen der Erjiiinerung am Schnabel, 
was für eine Riesenschinderei das dann 
mit der Einrichtung gewesen ist. »Un­
sere Kinder sollen's feiner haben als 
wir« hat sie jedesmal gesagt, wenn «ie 
und er, der Herr Haushaltungsvorstand, 
wieder beim Briefeinwurf mit einem 
Bündel Stroh hereinkamen. 

»So!« sagte sie dann ein paar Wochen 
später. Und mit diesem »^«, dem «In 
seliges Lächeln lu Grunde lag, meinte 
sie, daß es jetzt ans Brüten ginge. Sie 
meinte es nicht nur, sie tat es auch — 
mit der ganzen Inbrunst ihrer Mutter­
liebe. 

Und wieder ein paar Wochen später, 
war im Briefkasten alles lebendig ge­
worden, da regten und reckten sich 
gleich sechs kleine Meisen, streckten 
die Hälse, sperrten die Schnäbel auf und 
wollten Immerru essen. Das war ein« 
Plage für das Eltempaarl Dann war auf 
einmal ein ganz böser Tag gekommen. 
Da hatte der Briefträger trotz ^der Ver­
botstafel auf dem Kasten einen Brief 
eingeworfen. Schwer lastete das fran­
kierte Ungetüm euf den vier kleinen 
Meisen — zwei waren nämlich nach 
einem schweren Gewittersturm, fest 
möchte ich sagen, aus Angst, gestorben. 
Herr und Frau Meise schimpften fürch­
terlich auf den Briefträger. Da aber kam 
diese Frauenhand zum erstenmal zu Hilfe, 
die noch im Leben der vier Meisenkin­
der eine so bedeutende Rolle spielen 
•tollte. Fortgenommen war der Brief und 

das Familienglück Im Briefkasten Inniger 
den je. 

Größer und stärker wurden die Mei­
senkinder, fein paßte ihnen das putzig 
r«lne Gefieder. > 

Waren sie nun Im Kasten eo gani 
allein, dann begannen sie tangtam ihre 
Flügel, die so zart waren wie Vorhänge 
an einem Puppenhäuschen, tu heben, 
und dann stieg jedesmal ein seliges 
Ahnen und Sehnen In Ihnen auf. Jen-
selts des Kastens, rundherum um Ihn, da 
war doch die große, schöne Welt, von 
der die vier noch gar nichts wußten. 
Niemals aber wäre Itoen der Flug in die 
Welt gegönnt worden, wäre nicht wie­
der dl« gut« Frauenhand gekommen und 
hätte sie alle vier aus dem Schacht des 
Briefkastens gehohen. Im Vorjahre hatte 
es in dem tiefen Kasten ein« Tragödie ge­
geben. Zwei kleine Meisen denen nie­
mand zu Hilfe gekommen war, hatten 
verhungern müssen. 

Diesdal also waren alle vier Meisen 
aus dem Kasten gekommen, man hob 
sie, eine nach dar anderen, heraus. Was 
schrien Vater und Mutter in der Angst 
um ihre Schützlinge alles vom nicht 
gtoßen Kirschbaum herunter — genug 
für einen tüchtigen Ehrenbeleldlgungs-
prozeß. Und was war das datm für ein 
jauchzendes Wiedersehen, als sich Max 
und Lieschen einfach keck zu d«n Eltern 
hinaufgeschwungen hatten! Aber warum 
kamen Hans und Trude nicht nach? Die 
Alten riefen, schimpften, lockten, droh­
ten — vergeblich! Hans und Trude wa­
ren zu schwach, um sich von der Erde 
erheben zu können. Jetzt griff die Men­
schenhand zum drittenmal ein. Sie füt­
terte die beiden kleinen Meisen drei 
Tage lang mit dem Strohhalm und gab 
ihnen so die Kraft, daß auch sie den 
Weg in die weite Welt machen konnten. 
Und das taten dann Hans und Trude 
auch. Einmal noch zwitscherten sie am 
Fensterbrett, sagten schönen Dank und 
flogen zu Vater und Mutter, Ma* und 
Lieschen. 

Hühnchen 
auf Sommerfrische 

Hans Kloepfer 

Ober der Roanweberkeusche badeten 
die Hühner Im Sande unterm Hasel­
strauch. Ua rief sie ein »Giggerlgll«, hell 
wie der Hornruf eines Türmers, heim. 
So wackelten sie denn gackernd der 
Neuigkeit zut voran der jun^e Hahniel, 
dem eben erst der Kamm sproßte, mit 
drei glatten Sulmtalcrbendeln, dahinter 
gemessen die älteren, eine feste Dor-
king In den besten Jahren, eine rost­
braune Altstelrerln hoch oben vom Ge-
blrg, eine Nackthalsltallenerln, und als 
letzte Frau Gloggerin, die Stammutter 
der Jungen und einzig vom ganzen Volk 
so recht erbeingesessen und bodenstän­
dig, voll sicheren Anstands und emster 
Würde, mit der leidigen Gicht In den 
Beinen, aber von haltbarer Moral. 

Wie die Italienerin da vor Ihr affek­
tiert und geziert trippelte! Nicht zum 
Anschnun! Schamlos entblößt bis über 
den Kragen hinunter, mit dem hochro­
ten Hals und dem leichtfertig kurzen 
Federkleldl Und auch sonst von dunk­
ler Herkunft. Vor einem halben Jahr 
erst war sie zum übrigen Volk gesto­
ßen, vom Bdhnwächterliäusl drunten, das 
HO nahe an der gemeinen Landstraße 
lleqt Als ob man nicht wüßte, was da 
alle» vorbeikommt. Und überhaupt die 
hputige Welt! 

Aber narhschauen mußte man, was 
f1f»r Ciqgeriqnqqel. Ihr rh»>mann, der alte 
Sünder, da drunten wieder aufgegabelt. 

Und rlchtigl Da stand am Eingang 
zur Streuhütte ein junges Ding, im be­
scheidenen weißen Kleidchen von städ­
tischem Schnitt, einfach, im kurzen Fe­
derkittel. Und hielt sich stumm und doch 
nicht ohne vornehme Zurückhaltung Im 
Kreise der Genossen. 

Die traten und nickten erst prüfend 
um sie herum, bis der junge Hahnlei, 
etwas verlegen und doch bäuerlich-
patzig, mit der Frage herausplatzte: 

»Wo bist denn her?« 
»Aus der Stadt, von der Hühnerfarm 

der Frau Generalln von Butterweck — 
und soll mich für zwei, drei Wochen da 
erholen —.« Und sah dabei etwas mit­
leidig über Stroh und Gelsbohnen nach 
dem Düngerhaufen. 

»Was hast nachher für Eltern g'habt?« 
fragte eine junge Sulmtalerin traulich. 

»Weiß nicht«, meinte Hühnchen und 
schüttelte lachend das Haupt. »Ich bin 
aus der Brutanstalt.« 

»Und Geschwister?« 
»Uber dreihundert!« 
»Hiaz, wann das net derlogen Is —•«, 

meinte entrüstet die Gloggerin und 
wandte sich kopfschüttelnd ab von sol­
cher Aufschneiderei. 

Mittlerwelle hat Hahniel unterm Ra­
senschopf einen Regenwurm erspäht. 
Schon war er dort, »Gehma, gehmal« 
drängte er sachlich und zog am Wider­
strebenden, bis er abriß. 

Galant präsentierte er dem neuen Ga­
ste den zuckenden Wurm. Schaudernd 
wandte sich Hühnrhen ah. 

Gutmütig fragte die Altstelrerln — sie 
war, wie gesagt, vom Gebirge und we­

gen Ihres bäurisch-derben Dialekts oft 
verlacht: 

»Was krlags denn ös nachher, wenns 
so viel seids?« 

»Bruchreis und geschälte Hirse, 
Schabrübchen und jede Mahlzelt zwei 
Tropfen Lebertran — als Vitamin — und 
hie und da ein Stäubchen phosphorsau-
ren Kalk — für Knochenbildung —«, be­
lehrte Hühnchen nicht ohne heimlichen 
Stolz. 

Aber irgend etwas mußte e« em 
bäuerlichen Ritter gefunden haben, der, 
das rote Kämmchen keck zur Seite, mit 
nackten Beinen so «tämmig im Boden 
stand. Artig fragte es; 

»Und mit was werdet denn Ihr er­
nährt?« 

»Mir fressen selber!« kam's patzig 
zurück. 

»Und keine Zukost?« 
»Wul. Schneggn und Regenwürm!« 
»Roh?« 
»Na, der Bauer bacht jeden für uns 

extra aus'n Schmalz!« 
Alle lachten. Verstimmt schwieg die 

Kleine. 
Aber dal Da äugte die Altstelrerln 

nach einer Regenpfütze nahe dem Dün­
gerhaufen — und nun trank sie daraus! 
Ließ das trübe Naß wohlig den erhobe­
nen Kragen hinunterrinnen und drehte 
dazu die Augen verzückt zum Himmel 
auf. 

»Und so was trinkt Ihr?« wandte sich 
Hühnchen entsetzt an die anderen. 

»Warum denn nöt. Und ös?« 
»Einhundertstelperzentige Methylen-

bldulosuiig — wegen der Ba/llleu!« 

Alle starrten mit offenen Schnäbeln 
nach ihr. 

Aber nun mußte Hühnchen — es 
konnte wirklich nicht anders — einem 
kleinen Bedürfnisse folgen. Daheim 
fiel's durchs Drahtnetz, Hier lag's tief­
blau Im hellen Sonnenlicht. 

»Hlaz glaub Isl« sagte Hahniel be­
wundernd. Ihm schien's so vornehm 
und doch so klein. 

Alle standen stumm Im Kreis« und 
beguckten geneigten Schopf dies Wun­
der modernen Stoffwechsels. Fast 
schämten sie sich. Nur die alte Glog­
gerin nicht. Und justament! Sie setzte 
und sah liebevoll nach Ihrem Produkt. 
Punktum! 

Beschämt war Hühnchen um die Ecke 
gegangen. Bedächtig und würdig schritt 
Glggerlqoggel nach einem Wellchen 
nacti. MiOtraurlsch folgte die Gloggerin. 

Und richtig: Kaum war er ums Eck, 
so jagte er schon, was dl« Sporen ga­
ben, hinter der Kleinen her, erpicht, sie 
sexuell aufzuklären, gründlich, ein für 
allemal. Und die Kleine? Die schau mal 
an! Die hätte sich richtig fangen las­
sen, landfremd und unerfahren, was 
Brauch war hinter der Roanweberkeu­
sche. Aber mit geltendem Geqacker jag­
te die Gloggerin den alten Sünder wie­
der heim zum Schock. 

Damit war übrigens der Fall für heute 
erledigt, die Neugier gestillt. Alle plu­
sterten sich behaglich In der besonnten 
Streuhütte und nickten sich eins. Zu 
Oberst auf der Stange saß der Glggeri-
qoqqel und blinzelte scheinheilig aus 
qoldqerändertcn Augen gegen die Sonne. 
Aber die brave Goggerln ließ Ihn nicht aus 
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Die Alte 
Von Ludwig Waldweber 

Als an dar tiefen Gumpa am Wuiu 
dar Müller di« Lachsforelle mit zittern­
den Händen in das taufeuchte Gras bet­
tete, holte er einmal tiefauf Atem. An­
gesichts der Beute ließ er sich auf einen 
Baumstumpf nieder. Noch einmal durch­
lebte er die prickelnde Wollust der letz­
ten Viertelstunde. Als es nach dem An­
hieb reißend in die Tiefe schoß, wu3te 
er schon, das ist sie, die Große, die Sa­
genumwobene, die seit Jahren Erseh ite 
und nie Erreichte Jeder der Fischer, 
der an dieser Strecke ging, hatte die 
Alte längst ausgemacht. Sie war jedem 
bekannt, jeder sprach von ihr, und 
wenn einer noch nicht Gelegenheit ge­
habt hätte, sie selbst kennen zu lernen, 
wäre sie ihm durch die Berichte der an­
deren keine Unbekannte geblieben. 
Wenn die alten, zünftigen Fischer un­
ter dem Präsidium des Müllers im Mül-
lerstüberl beisammen hockten, und ihre 
vom Lagerbier gelösten Zungen In la­
teinischer Sprache redeten, mußte zu-
vörtlerst die Alte am Wehr herhalten. 
Nach einem lateinischen Bericht soll es 
sogar vorgekommen sein, daß die Alte 
einen schmächtigen Fischer, der nach 
ihr zu fahnden wagte, und zu dem 
Zweck mit aufgestülpten Hosen sich zu 
weit In die Gumpe vorgewagt hatte, 
daß sie das schmächtige Fischerlein un­
geachtet seines Wehgeschreis in die 
Tiefe zog, um ihn drei Tage und drei 
Nächte lang dort festzuhalten. 

Nach amtlicher Lesart war der Fischer 
allerdings Infolge einer Herzstörung in 
das kreisende Wasser der Gumpe ge­
stürzt, die Ihn tatsächlich erst nach drei 
Tagen ausspie, wie es den Naturgeset­
zen entspricht. 

Und nun hatte er, der Möller, nun 
hatte «r zuguterletzt das Hell gehabt. 
Noch zitterten seine Arme von den An­
strengungen des Drills. Die Alte hatte 
es einfach nicht glauben wollen, Ihren 
Meister gefunden zu haben. 

Immer, wenn «ie schon gefügig 
schien, tat sie neuerdings einen Schlag, 
um In die Tiefe der Gumpe zurückzu­
schießen. Noch klang das aufreizende 
Lied der abschwirrenden Rolle in seinen 
Ohren. Immer von neuem beugte er sich 
mit glänzenden Augen Ober das edle 
Wild, das vom Kopf bis zur Schwanz­
flosse lels« erzittert«. 

Ja, ja, sprach «r ihr halblaut zu, nun 
hast auch du dran glauben müssen. Ist 
bei den Menschen nicht anders: einer 
nach dem anderen, daß man's nicht so 
merkt. 

Noch Immer hatte «r dl« Alte nicht 
genickt. Seine Hand war zwar mecha­
nisch nach der Messertasche gefahren, 
aber als er das Stillet aus der Scheide 
zog und den blanken Stahl auf ihr Ge­
nick zuckte, fiel ihn ein bislang unbe­
kanntes Mitleid mit der wehrlosen Krea­
tur an. Hast tapfer gekämpft, mur­
melte «r. Unbewußt «teckte er das Mes­
ser in die Scheide zurück. 

Und plötzlich bedachte er, and es fiel 
ihm schwer auf die Seele, wie künftig 
di« große Gumpe, Ja der ganze Fluß, 
entseelt und Ihres Nimbus beraubt sein 
würden. Und es fiel Inm «In, daß ihn 
künftig nicht mehr Jener geheime 
Schauder überränn«, wenn er In der 
großen Gumpe einen Anbiß haben sol­
le. Sie würd« nicht mehr in der Tief« 
lauern. 

Einer heimlichen Regung folgend, 
nahm der Müller den edlen Fisch auf 
den Arm, wie «ine Mutter ihr Kind auf­
nehmen mag, und es geschah wohl mit 
halbem Bewußtsein, daß er sich mitse 
ner Last wieder der Gumpe nähert« 
und in das ewig kreisende Wasser stieg. 
Soweit vorgedrungen, daB ihm das 
Wasser bis an den Rand der Stulpen­
stiefel reichte, senkt« er die Alte fn 
das Wasser. Eine Welle blieb sie be­
täubt in seinen Händen reglos liegen. 
Bis über den gestirnten Leib ein Zittern 
lief und ihre Schwanzflosse zu fächeln 
begann, nicht stärker, als ob sie In lei­
ser Strömung stünde. Langsam ging sl« 
in die Tief«. 

Der Müller stand noch eine Well« im 
Wasser und starrt« auf den Punkt, wo 
sie verschwunden war, dann wandte «r 
sich lächelnd dem Ufer zu. Er hatte dem 
Wasser seine Seele zurückgegeben. 

den Augen. Der hat's not, der schleche 
Ding! Hat eh sein ehrsames A^olk 
rundum. Und sie vor allem! Was hat sie 
Ihm an Kindern nicht schon alles ge­
schenkt! Und war noch Immer stattlich, 
etwas altmodisch wohl im Gewand. Aber 
noch immer fürnehmer, als die halb­
nackte Italienerin oder die stolz« Dor-
klng. Und doch erfahren und stets er­
geben in ihre eheliche Pflicht. 

Aber freilich! Heut die Almbäuerisch« 
und morgen dl« Italienerin, und zwi­
schendurch die eigene Inzucht. Was di« 
Mannsbilder net alles wollen —I Und 
versank träumerisch In Jugenderinne­
rungen zu Brunneplätschem und Sen­
sendengeln. 

Gegen den Wald zu stelzte munter 
Hafhniel. Krähte sich eins und schielte 
heimlich nach rückwärts, wo Hühnchen 
langsam durchs Gras stapfte. Ein unbe­
kanntes Reich hatte sich Ihm aufgetan, 
so frei und weit, voll Sonnenglanz und 
köstlicher Höhenluft. Schon pickte es 
da und dort im Schreiten einen Käfer 
auf, einen lustigen Heuschreck. Und nuo 
erst der Wald voll Märchen und Wun­
derl Wohlig lüftete Hühnchen di« 
Schwingen. 

Da stieß Hahnlei aus dem Busch, 
spornstreichs, mit gierig gerecktem Kra­
gen Erschreckt wollte sie flüchten. Aber 
der war ja so schnell und grob. Wenn 
das die neue Sachlichkeit war, von der 
sie In der Stadt gesprochen ... 

Und doch war Hühnchen von da ab 
dem Landleben gewonnen. 
Aui; »Stelrliche Gtichichtcn«. Verlii! d«r Alpen-

Undbuchhindlunl S(idm*rk, Grti 1937. 
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Steiermark spendete wieder über eine Million 
Die zweite Hausiammlnntf iflr dai Deatsche Rote Krens 

Die immer steigenden Zahlen dar Spen­
den für das DHK sprechen das Bekennini» 
der Zusammengehörigkeit der Heimat 
zur Front aus. Die 2. Haussammlung des 
Krieqs-WHW für das Deutsche Rot« 
Kreuz brachte in der größeren Steier­
mark das vorläufige Ergebnis von 
1,(M>2.130 Reich<>mark gegenüber 735.045 

im Vorjahr. Di« Steigerung b«tr8gt 41 
V. H. Jeder Haushalt spendet« 2.54 RM. 
Die Untersteiermark ist mit rund 268.700 
Reichsmark beteiligt. 

Cilli kam mit 67.500 Reichsmark gegen 
49.418 Reichsmark im Vorjahr auf eine 
55 %ige Steigerung, während die Kreise 
Trifail und Pettau eine Steigerung von 

50 T H. aufweiten. Trifail spendete also 
19.000 und Pettau 30.000 Reichsmark. Die 
übrigen untersteirischen Kreise brachten 
auf wie folgt: Luttenberg 12.200 gegen­
über 8552 Reichsmark im Vorjahr, Rann 
25.500 (19.246), Marburg-Stadt 58.000 
(45.537) und Marburg-Land 38.500 (35.074) 
Reichsmark. 

I^andwirtschaft 

Fast einen Monat früher als sonst 
Die diesjährige Frühjahrsbestellung in der Unterstei^muirk — Eine neue GroBleistung des 

Landvolkes — Jetzt kommt es aul das Wetter an 
Schon voi einiger Zeit konnte daiaui 

hiny^iwifcsen würden, daß die Enlwick-
luiiy dei diesjährigen Ernte auch, in der 
Unlersleiermark nicht durch so ungün­
stige Belastungen behindert ist wie in 
den vergangenen Jahren Das galt ins­
besondere für die rechtzeitige Herbst­
bestellung, das Ausbleiben von Kahl­
frösten sowie die Auswinterunysschä-
den beim Übergang von der kalten zui 
wäimeren Jahreszeit. In den letzten Jah 
ren hatten sich hierbei stets erhebliche 
Ausfälle ergeben, die von vornherein 
die Erntecntwicklung beeinträchtigen. 
Nunmehr ist öucfi eine weitere Etappe 
glücklich überwunden; die rechtzeitige 
Frühjahrsbestellung. 

Nach den durchgeführten Erhebungen 
über den Stand der Fiühjahrsbestellung 
ist in diesem Jahr gegenüber dem Vor­
jahr beinahe ein Monat gewonnen wor­
den. Im vorigen Jahr lagen im März 
gioöe Gebiete noch unter einer Sehnen-
dccke. Infolgedessen konnte die Früh­
jahrsbestellung zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht einmal begonnen werden 
Demgegenüber war in diesem Jahr Mitte 
März schon ein beträchtlicher Teil be­
stellt. Die günstige Witterung ermög 

'lichte es, daß sich die Bestellung am 10 
April schon weitgfihend ihrem Ende 
näherte. Zu diesem Zeitpunkt zeigt der 
Vergleich mit dem Vorjahr ein beson­
ders günstiges Bild. 

Damit sind für die in diesem Jahre 
dem Sommergetreide zur Verfügung ste­
hende Wachsturas- und Reifezeit volle 
drei Wochen gewonnen worden, zumal 
die warme Witterung die Entwicklung 
der jungen S-iat stark begünstigte. Ähn­
lich günstig wie beim Getreide entwik 
kelte sich auch die Bestellung bei Kar 
tofffiln und bei Pommerftlfrürhten Ffi' 

die Fettversorgung ist gerade die gün-
stiga Bestellungsmöglichkeit der Som 
mftiÖlfrüchte umso bedeutsamer, weil in 
diesem Juhr im Gegensatz zum Vorjahr 
Auswinterungsschäden bei WinterÖl-
fiücbtcn nur in geringem Mafie aufge-
tieten sind, so daO also die einheimi­
schen Grundlagen unserer Fettversoi 
gung von zwei Seiten her günstig be-
einflullt werden. Die Hackfrüchte zeigen 
ein ähnlich gunstiges Bild. 

Freilich ist mit einer rechtzeitigen 
Frühjahrsbestellung die Ernte noch nicht 
gesichert. Es wird auch weiterhin des 
gonzen Einsatzes unseres Landvolks 
besonders der Landfrauen, bedürfen, um 
trotz der reichen Hemmungen des Krie 
ges die heranwachsende Ernte ordnungs­
mäßig pflegen zu können Auch die 
Wetterabhängigkeit bleibt nach wif; 
vor bestehen Ganz besonders aber gil* 
es, dann zur Erntezelt die notwendigen 
Arbeitskräfte und Betriebsmittel zur 
Verfügung zu haben. Auch wenn mar 
die.se Unsicherheitsfnktoren berückslrh 
tigt, so bildet doch die so erfreulich zel 
tig beendete Frühjahrsbestellung elnei 
überaus wichtigen Faktor für die Siehe 
rung der Ernährung im * kommender 
Jahr. 

HARDTNUTH 
Dem Bleistift 

geschichtlich verpfilchtetr 

SIIT mo 

C/N HAUDTMUTH ElffANO 
Die tUlSTIFTMINl J 

Legefaule Hennen sind 
auszumerzen 

Bs geht nicht an, daii gewaltige Put­
termengen der Schweinehaltung entzo­
gen wexden, um beispielsweise an Hüh-
iiei verfüttert zu werden, die ihr Futter 
nicht mehi verdienen. Fest steht zunächts, 
diiß ein gesundes Huhn mit einer Gesamt­
leistung von 140 Eiern im Durchschnitt 
im ersten Legejahr seinen Höhepunkt 
erreicht) im zweiten und dritten Jah: 
geht die Legeleistung dann automatisch 
zurück und erreicht im dritten Jahre 
kaum nocii 6U Stück, um dann immei 
weiter abzusinken Ein überaltertes Huhn 
verdient also eigentlich schon voru drit­
ten Jahr ab sein Futter nicht mehi und 
gehört in den Kochtopf! Man hat weiter 
berechnet, daß etwa 50 000 überaltete 
Hennen im Jahre rund 10 000 Doppel­
zentner Futter verbrauchen, während 
etwa 35 000 Junghennen bei einer gleich 
zeitig wesentlich höheren Eierleistunc 
iiur etwa 6000 Doppelzentner benötigen 
f!)as heißt mit anderen Worten, daß bei 
einer entsprechenden Ausmerzung rund 
4000 Doppelzentner Putler eingespart 
werden können, die ausreichen würden 
480 Schweine mit einem Gewicht von je 
150 kg heranzufütternl Die Ausmerzung 
der nicht mehr legefähigen Hühner liegt 
ja auch im eigensten Interesse, wovon 
sich jeder Geflügelhalter selbst leicht 
üherzeigen kann, wenn er einmal den 
Rerhenstlft zui Hand nimmt und aus­
rechnet, wras seine Hühner an Futter 
• pTbrnii'"hr>rt nnd s'P ninbrlrrrnn' Die 

Ausmerzung ist natürlich nicht nur aul 
dem Bauernhof durchzuführen, sondern 
grundsätzlich in jeder Hühnerhaltung, 
um auf diesem Wege die notwendige 
Beschränkung der Geflügelbestände her­
beizuführen. Um eine ständige Kontrolle 
über das Alter der Tiere zu haben, Ist 
die Beringung der Junghennen ein ge­
gebenes Mittel. Sie ist jetzt in Angrifl 
zu nehmen, zu welchem Zweck die Fuß­
ringbestellung unverzüglich durchzu­
führen ist. Der Bedarf an Fußringen ist 
dem örtlichen Geflügelzuchtberater zu 
melden 

X Japans Nutzen aus den besetzten 
SQdgebieten. In den besetzten Gebieten 
des Südens macht die Zusammenarbeit 
der Japaner mit der einheimischen Be­
völkerung, so wird betont, unerwartet 
gute Fortschritte. Die japanische Auf­
bauarbeit gehe vorwärts. Die Produk­
tion des Südens sei für die Kritgsbe 
dOrfnisse Japans mehr als ausreichend 
Das Ol fließe wieder reichlich, Zinn und 
andere wertvolle Metalle würden weit 
über den Bedarf Japans hinaus erzeugt 
Lebensmittel seien in den Südgebieten 
so reichlich vorhanden, daß sogar eine 
Ausfuhr möglich sei. 

Film der Woche 

Zwei glückliche Menschen 
Eiin Liebenswürdiger und lustiger 

Wien-Film, der aus dem nüchtenen Weg 
der Juristered in die vielfach verschlun­
genen, dornenumrankten Pfade der 
Liebe abbiegt. Ein Jurist heiratet eine 
Juristin, die in ihrer Pdragraphen-Be-
sessenheit das junge Eheglück in« Wan­
ken bringt. Die Versöhnungsreise nach 
Ischl hat erst rec ht nicht den gewünsch­
ten Erfolg. Im Gegenteil, e« geht recht 
turbulent zu und nach einer Kette von 
Mißverständniesen stehen die beiden 
Gatten sich in eagener Sache als Klä­
ger, Beklagte und Verteidiger gegen­
über. Natürlich löst sich alle« in Wohl 
gefallen und zuletzt hängt die rechts-
wütige Ehefrau sogar die Juristerei an 
deji Nagel. 

Die Rolle der fan-utischen Rechtsjün-
gerin, die in ihren eigenen Scheidungs­
prozeß hineinstürmt, weiß Magda 
Schneider mit Weiblichkeit und Charme 
auszustatten. Erfrischend humorvoll und 
angenehm zeigt Wolf Albach-Retty sich 
als junger Rechtsanwalt. Auch die Ad­
vokaten Dr. Frey und Dr. Krautstößl 
sind keineswegs mit trockenem Rechts-
gebahren beihaftet, sondern werden durch 
Üu« Darsteller Hane Olden und Oskar 
Sima mit echt wienerischer Gemütlich­
keit gebracht. Charlott Daudert als 
aparte Schauspielerin bildet den einen 
Stein des Anstoßes In der jungen Ehe. 
Weitere Klippen, an denen das Eheglück 
zu zerschellen droht, bauen Hans ThI-

Schrrl-Bitdtrdienit-Llmhtrfl-Aiiloflra 
Richtiges Nutzen der Weiden 

Den Tieren stets ausreichervdes junges, eiweißreiches Leistungsfutter bieten 
zu können, ist das Ziel oiner jeden Weidehaltung. Di« Tier« sollten rechtzei­
tig ausgetrieben werden, um bei dem beginnenden Grünen der Wi»«) und 
Weiden ein« groß« Versohwendunrg mit dem so (M>er«us wertvollen jungen, 
sehr eiweißhaltigen Weidegras zu vermeiden. Durch zweckmäßige Kopp«l«in-
teilung, richtigen Besatz mit W«idevleh sachgemäß« Weidepfleg«, Einsparung 
einiger Koppeln für die Schaffung von Heu- und Gärfutt«r ist «• möglich, einer 
zeitweiligen Verschwendung von Weidefutter und einem späteren Mangel ab-
zuhelfen. Das junge Weidefutter i«t sehr eiweißreich, und allzu leicht findet 
dann ein« Uberfütterung statt. Es wird mehr Eiweiß geboten, als von den Tie­
ren in Leistung umgesetzt werd«n kann. Bs empfiehlt si(^ deshalb, sollac die 
Leistungen den Erwartungen entsprechen, «in stlrkereiche« Futter wie Stroh, 
Trockenschnitzel und andere« mehr beizufüttem und auch für genügende, 

stets mit frischem Wasser versehen« Tränken zu sorgen 

mig und ViloM Tetzel auf. Man« Unter-
kircher spielt den relohen Fabrikanten 
und Jane Tilden die ewig enttäuscht« 
Sekretärin. Die vergeßliche Haushälterin 
wird durch Giea Wurm in bewährter 
Komik gegeben. Otto Trefiler Ist der 
würdige, abgeklärte Vorsitzende. 

Die Spielleitung dieses unterhalten­
den Films, der auf Wiener Boden ge­
wachsen ist, lag in den bewährten Hän­
den von E. W. Emo. (Marburg, Espla-
nade-Kino.) Marianne von Vesteneck 

Reifende Mädchen 
Schulmldch«n-Film« hat e« !• der Ge> 

Schicht« des Films schon Tic!« 2«|2eb«n. 
Meistens handelt« «s sich dabei um «inen 
aniiebctetcn L«hr«r, d«r sich schlicOlich in 
•ine seiner V«r«hrerinn«n T«rlicbt. Auch 
dieser italienische Film bringt ein« Varia­
tion dieses Themas, und er tut «s auf sehr 
amüsante und spannend« Weis«. Um di« 
Sache noch int«ressanter zu ^«italten, ist 
eine etwas nebelhafte Kriminaltfeschicht« 
einjieflochten, durch die «ine der Schü­
lerinnen des vornehmen und luxuriösen 
Internats in falschen Verdacht gerit. Aber 
schließlich endet doch alles lur vollsten 
Zufriedenheit aller Mitwirkenden und des 
befreit aufatmenden Publikums, und die 
Schülerin Ann« bekommt ihren Chemie­
professor. 

Der Spielleiter Mario Mattoli tfastaltst« 
aus diesem immer reizvollea Stoff nm 
junije Mädchen in den Entwickluniisjah-
rcn einen sehr netten und unterhaltenden 
Film. Alida Valli ist ein« hflbsche und 
selbstbewußt« Anna, deren plötzlich« 
Wandlung zur Reife sie glaubhaft gestal­
tet. Di« Maria der Irasema Dilian ist «in« 
sehr gut« I.«i8tung der ju^«n Schauspi«-
lerin. Der angebetete Cnemicprofessor 
wird von Andrea Checchi mit Charme und 
Männlichkeit gegeben Besonders gut ge­
lungen ist auch das Faktotum Sperling 
des Carlo Campanini. Auch dl« kleineren 
Rollen smd treffend gezeichnet. Ausge­
zeichnet ist bei diesem Film die deutsche 
Synchronisation, der Ruth Hellberg, Reva 
Holsey, Harry Giese und Christian Gol-
ling als Sprecher ein hohes Niveau geben. 
(Marburg, Burgkino.) Hans Auer 

Der »Walierkönlff« taaite sieht 

Johann Strauß, nach dessen MelodiM 
sich Millionen und Abermillionen im 
Tanz gewiegt haben und es noch tun, 
konnte selbst nicht tanzenl Da« war 
gerade für den berühmten »Walzerkö-
nlgi manchmal sehr unangenehm. Er 
schrieb über diese Schwäche einmal an 
einen Freund: Du glaubst nicht, wie oft 
ich gebeten werde, doch einmal Mlbit 
zu einem meiner Walzer oder meiner 
Polkas zu tanzen. Aber wie Du weißt, 
habe ich nie auch nur einen Schritt Im 
Takt machen können. Ich bin also ge­
zwungen, die freundlichen Aufforderun­
gen stets mit einem entschiedenen Nein 
zu beantworten.« 

Dk tägtichc 
^msxMsfiagcf 

^r«e« DIA |«d«i AhMi«! Jtak« M liMrt» all« 
••loa. M •il— lIiSu m 4m m 
(Ml* Wmm «• 4mm mä tttmm Oi h wi 

kMMtl Jtr, w4nl Da ivM«« tMatak 
Wl« itahi M ft. I. an Dclaws 0«t- «arf le— 
wrbree«*? itdn>«i Na* IHa« 4m 

e»e«rahw Verlalw *M mm aNai 1«^» 
4m Om- m4 Unm^w^rmiäm «lafMpart 
4mm. Nw m koM» «)• fiml »Ilm erfca«lw.w* 
•l« nr Irlcldtlanmf Ikrai idiwwe« Kam^w 

Aaf |a4* KiataiakaN. aal M« Spap> 
•6alirfika(t koaHBl M OIM aal MalM M |a far 
kaina EintAfAnkaiia iai>dini aar tfla 
Varmaidan« aaoMiar VariAwandang. War a« 
abar arratdH twt. 4pt ar M dar »nbadtitol«* 
Mindaitgraaaa 4m VarbraaAt aafalaaf* Iii, 
dar kan« vaa tlA tafaai >arf> M)iMNailagaal* 
Uad dai »adil dia aM«a latkinaaeeB» Me 

Gm- aad Mraimrkraa* M MSM 

Der 

SfttdfpiQn 
und das 

Stcasiin-
verzcichnli 
von 

Marburg Drau 
2. Auflage 
ist In allen ein-
•chlSglgen Ge-
•chflften und 
beim Schalter 
des VerInges 
der „Marburger 
Zelfung" zum 
Preise v.RMl.-
erhBltllch, 

JfdCT 
Bcfrtebs-
fOhrer 
•oll das 

Vürordnnngi-
Dnd Smtslilatt 
des Chefs der 
Zlvllverwalfung 
In der Unfer-
sti'lermark 

lesen. Bezugs-

Verordnungt- und Amtsblatt 
daa Cbefi da ZIvllvarwaltung In dar Untarilelamiark 

Mr. II If. Mai I94S 
lit «rachlanen. 
ABI dem Inhalt Verordnung über den watturen Autbau der Garlchtt-

orridniialioo und der Refhtxpdege In der Un(er*teicrmaik. 
CInielprelf 10 Plennlg 
Erhlltllch balB Schalter dar 

Marburger Verlags- u. Druckerei 
C««. BS. b. I. 

Narbarg'Drau, Badgms« 6 
M «an aatchSftaatallan dar ,,Mdrburgar Zaltung" 
IN CILLI, Marktplatc 13 (Paroruf 7) 
IN PETTAU, Ungartory«(ia, llorr Gaorg Plcblar 
und bal dan aonstlgeii Varkaiifcslollen 

Baiugaprala; MoDAtllch RM 1,21 (•telü im vorau« lahlbarj. 
Baiagabettallonfea werden bal den GaachirtiiteUen der „Marburgai 
Zaltung" and im Verlag, Marburg-Drau, Badgataa 6, anganomman. 

Familien-Anzeigen 
finden durch die «Marbur^er 
Zeitung" weiteate Verbreitangl 

Schwer und hart traf uns die Nach­
richt, daB unser innigstgeliebter, hoff­
nungsvoller, stets dankbarer Sohn, unser 
lieber Bruder, Enkel, Onkel und Neffe 

Johann Kolenz 
Grenadier, 

Im Kampf gegen den Bolschewismus sein Junges 
hoffnungsvolles Leben für Führer und Heimat ge­
treu seinem Eid, hingab. Nach langer Trennung 
war uns ein Wiedersehen nicht vergönnt. Du, Lie­
ber, ruhst in fremder Erde, in unserem Herzen 
bist Du immer bei uns. 747 

Marburg/Drau, im Mai 1943. 

In tiefer Trauer; 
Johann und Maria Kolenz. Elterni Franz, Anton, 
Gotthard, Brüderi Maria, Johanna und Ludmilla, 
Schwestern, sowie die mittrauernden Familien: 

Schiller, Velotschnlk und Niederdorfer. 

Schmerserffillt geben wir allen Verwand­
ten und Bekannten die traurige Nachricht, 
daB unser allerJOngster Sohn, Bruder, Schwe-
gei und Onkel 

Franz Megllfsch 
Grenadier, 

an der Ostfront im bIQhenden Alter von 21 Jahren, 
für das Vaterland den Heldentod fand. 

Pettau—Budina, Margarethen bei Pettan, Marburg, 
Laibach, den 27. Mai 1943. 

In tiefer Traner: 
Jakob und Elise Meglltsch, Eltemi Familien: Meg-

litsch, Bedratsch und Schnkmann. 309-5 

reis monatlich 
M 1.25. Be­

stellungen sind 
an die Ge-
achSftsstelle 
des Verord-
nunfjs- und 
Amtsblattes. 
Marburjj/Drni 
Bad)!asflc 6. 
zu lichten. ' 

In tiefer Trauer geben wir bekannt, daB unser 
lieber Gatt«, Vater, S6bn, GroBvater and 
Schwiegervater, Herr 

Johann Gobetz 
K«tt«nschmted 

ans am Freitag, den 28. Mai 1943 nach langem, 
schwerem Leiden für immer verlassen hat. 

Die Beerdigung findet Sonntag, den 30. Mai, 
um 16 Uhr, am Städtischen Friedhofe statt. 

Clin, Krainburg, Rohltsch-Sauerbrunn, den 
28. Mal 1943. 325-3 

Die trauernden Familien Gobetz, Heisinger, 
Kobola und alle übrigen Verwandten. 

Wir geben tiafbetrfibt die traurige Nachricht, 
daB unser liebster, bester Vater, bzw GroBvater 
und Schwiegervater, Herr 

Johann Woduscheg 
am Freitag, den 28. Mal 1943, um 2 Uhr morgens, 
nach kurzem Leiden im 75. Lebensjahre sanft 
entschlummert ist 

Die Irdische Hülle des Verstorbenen wird 
Sonntag, den 30. Mai 1943, um 16.30 Uhr, am 
Franziskaner-Friedhof« In Drauweller von der 
Kapelle aus zur letzten Ruhe beigesetzt. 

Marburg, UJvidek, Agram, Salzburg, Bruck 
«. d. Mur, den 28. Mai 1943. 

Die trauernden Familien: 
Woduscheg, Pinteritsch, Kertschek, Balzer, Zockaly 

Zwei nimm«rmfld« HInd« ruhen, zw«l treu«, 
ll«b« Mutt«raug«n hab«n sich für inunsr g«-
Bchloss«n. Unsere allerliebst« und tr«ubesorgte 
Mutter, Schwiegermutter und GroBmutter, Frau 

Aiitonit Rllletz m HroliBtli 
hat uns nach langem, schw«rem L«ld«n im 02. 
Lebensjahr« verlassen. 

D^e Beisetzung findet am Sonntag, den 30. Mai, 
um 16.15 Uhr, von der Trauerhall« in Drauweller 
aus statt 797 

Marburg/Drau, den 28. Mai 1943. 

In ti«f«r Trau«r: 797 

Prani Willetz, Sohn. Elsa Skasa, Antonia Plschl«-
rltsch, TAchter, sowie all« übrigen V«rwandten. 
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V^ir wechseln es etwas ueniKrr oft, all wir diei 
von frülier her j;t^ohnt sind, und ichon haben 
vir eine Menge Vi jschmittel gespa.i und außer-
cl 11 das „punkieieure" Hemd jjeschont, da» vom 
a; /II lrjiiri|;cn Waschen ja auch nicht besser wird. 
^.uiir!lc'h darf das Hemd durch das lingere 
1 a^cn nit-ht schmutziger werden. Mehr Schmuti 
ir der W asche verbraucht mehr Seife, wir hätten 
t i> kjiLim gespart. Reherzißcn wir darum, wai 
unsctf Bilder zeigen. Die Seifenkartc dankt n una. 

Bdn Hindnrudica McU djc Ärmel 
aufkremptia. Du hllt dit M«a-

•chtttMi llii|ar Mub«r. •ItM KIttil Mk 
ZkkM Mi Jir M 
DA ^HSKALFARMFH HMÜ^ 

m 1^ MiM. 
4a* aaal 

Ikleiner Anzeiger 
Jdn« Wort kott*' für Stellacigaiucua ft Rpt. dai (•ttgadruckta Wort 
26 Rpl, füi Geld RedlltAlfDverkahr Br «Iwechtel und 13 Rp(, 
dat Icttcjertruckt* Wort 40 Rpt, Obrigra Wortanialgm 10 Kpf. 
da« faltr^ertnicktc Wort JO Rp( D«i Wortpieli gilt blt lu 13 Buck-
«tAb«n 1« Vi'nrl Kt.' nwortgebdhr b*l Abholung der Angabot« 35 Rpl. b«l 
Zusendung durrli Pn«l oder Boteo Tu Rpl Auskiinftsgebflhr lOi Aniel-
qen üiit dein Vermerk: .Auskunit in de Verwaltung oder GeirhJIti-
stplle" 20 Wpi '\ri(!inen-AnnjhmesrhluQ Am Tage »nr Erichetnen um 
16 Uhr Kleine \n?eigen werden nur gegen Voratniendung dei Ba-
Iraqei laucb gi1lti(r> Rilefmarkeul autgenommen Mlndattgabühr Iflr ein« 

Kleina AOTelg« 1 RM 

Obitbaumwirter, geprüft, auchlMöt>ll®rtet Zlmni* itt T«rxnJ*-
ten. Zuschriiten untar »Zim­
mer« an die Verw. de« Blattet. 

791-7 

fQr Mithilfe in der Landwirt­
schaft und im Weinbau ehe-
stena aufgenommen. Dienat-
wohnung auch für Verheirate­
ten vorbanden. Gesuche und 
Nachweis der Vorbildung so­
wie bisherige Verwendung an 
die fürstl. Windisch-Grätz'sche 
Forst- und Gutsdirektion inljr 
Gonobitt. 298-5-8 Hlie«©" geSUCht 

SchUlstelle mit Verpflegung ein 
soliden Herrn zu Tvgel)eti. 
Adresse In der Verw. des Blat­
tes. 786-7 

Allelnatehender Mai» facht tv| Fahrrad, faat 
gemeinsamen SonntagsausflO-' 
gen Jüngere Partnerin (wenn 
möglich mit Rad). Splter« Ehe 
nicht ausgeschloiien. Unter 
»Frdhlicha Aueflflga« aa die 
Verw. des Blattaa. 742-IJ 

ReaSitälen 
und tiesciiältfs^erliehr 

Tausch 
Für größ. Privalliaus mit Gat­
ten in Marburg, tausche gegen 
schönes groDcjeu üeschdits-
hdus in Inüustneoit wcuen 
Krankheit. Zuschr. unter »Gute 
Lxistuuz 222* au die Verw d. 
>M. Z.«. 731-2 
Tdusche ein ZIn&haus (Eckiiaubj 
auf dem schönsten Pialz ia 
Sf*mlin, Kroatien, mit zehn ver­
schiedenen Wohnungen und 
einem Lokal, jöhrliche Rente 
liber 110 000 Kuna, gegen eineu 
nleichwertigeu Lai^d-, Wald-
oder Hausliesitz in Steiermark. 
Anfiagen bitte an die Verw. 
unter »ßesitzwechsel* zu rich­
ten. 573-2 

Verschiedenes 
Kaufe und verkaufe Realitäten 
jeder Art, beschaffe langfristi­
ge Hypotheken zu niederem 
Zinsfiiiii führe KonverlierungcD 
durchi DdukreJitP) Wechscl-
kreditei Geschäftsbeteiligun-
geni Goschäftsverkäufej über­
nehme Grundstücke zur Parzel-
Uerungi übernehme die Ver­
waltung von Zins- und Ge­
schäftshäusern und Gütern. — 
A. Lustkandl, Realitäten und, 
Hypothekensensal, Gebäude u 
Güterverwalter in Marburg 
(Drau), Herrengasse 60 -2 

Allere Haosgehlinn« die ko-
" chen kann, wird aufs Lahd 

Kaufe sofort ein 220—500 ccm aufgenommen. Zuschr, anter 
Puch-Motorrad, neu oder noch »Gemischtwarenhandlung, Pet-
sehr gut erhalten, Gutsvorwal-'tau« an die Verw. d. »M. Z.«. 
tung Gaugut Großsonntag, Un-i 738-6 
tersteiermark Lehrmldchen für Damenschnei-

Betrlebsführer, 40 Jahre alt, 
gut situiert, fesch, sucht Ehe-
bekanntschaft mit einem Pr&u-
laln oder Frau von 25—35 Jah­
ren. Lichtbild arwünacht. Zu­
schr. unter »Nicht anoDTtn« a. 
d. Verw. '41-12 

neti, tausche für 
Rundfunk­

empfänger, An­
zufragen: Draa-
weller, Prau-
staudnaratr, M. 

79Ö-14 

Drielmarken aller LÄnder kauft,;derei gesucht. Blasnik, Schil 
verkauft, tauscht Ferd. Be-jjerstraße 26. 753-P 
gusch, Graz, Kreielderstraße 19-lschmledgeselle, der auch be­
ll. Stock. Immer giltig "*^*'1 schlagen kann, wird aufgenom-
schneiden - aufbewahrenI Wrbniak, Berggasse 10. 

67-5-41 

Kaufe gut erhaltene l''il^'"'™ 'xaipeiiererlehrJunge wird ao-
Nähmasc'hine. Urlep Pran*, «nfriMommen bei Tscherln 
Kreuzberg, Wöllan 

Induatrl« banAtlgt iw«l ndbl. 
einbettig« Zimmer, auch ga-
trennt, im Zentrum Ton Mar-,^— „ 
bürg oder Magdalenenvoratadtinelachermelttaf, 35 Jährt alt. 
Bedingungen werden baipro-jwün»cht die Bekanntschaft «In. 
chen. Zuschr. unter »Dringend Mädels, w«nn möglich 
II« an dia Verw. d. Bl. 740-8 vom Fach, iwacks späterer Eh« 
-.1' •• • ,:—^: TT ; kennenzulernen. Zuschriften un-
Reichsbeamter sucht aonnlgea " "• 
Zimmer ab Juni oder Juli In 

Zusätzliche 
Arbeitskrafi 
durch 
E n t i p a n n u n g  I r  
dfr Wvrkpauiff 

Welche Familie 
wäre geneigt, 
alt«, bessar« 
Fra« auf Ab­
leben IQ neh-., . ̂ " "7 Lieferbar 
inttDi AA QIO:^^ 21. Aur 
Verwaltung un i«ii 

'O"" B-iK5Sr 
ithlungi. u,„., 

704-14 tpittlMi. 
!m f. w. 

ter >35 Jahre« an dia Verwal-
^i^er BD Juni oaer juii .n .Marburger Zeitung«. 
C l i n  in gutem Haus«. Ange- ® 652-12 
böte an dia >M. Z.« In Cilll. 

311-5-8 

aufgenommen bei Tscherln 
~ Anton ]un. — Marburg/Drau,I 

Komplettes Schlafzimmer, dun- Kämtnerstraße 8. 755-6 
kel, zu kaufen gesucht. Unter 

652-12 
32]älLriger Burach«, flehet- und 
gutangestaJlt, adilank, «acht 
mit «inam In Mafburg o<l«r Um­
gebung tätigem MSddiaa, 22 
bif 32 Jahr« alt, Bekanntsdhaft, 

mObllertea Zimmerbaldiger Eheechließimg. 
möglichst links der Drau, von Ge,(,ya.dene Frau mit «In oder 

Zlmraar zu mieten gesucht — 
Adresse In der Verwaltung. 

763-8 

, , ' , , i rr.»*«, : möglichst lüiits aer mau, von prau mit ein oder 
kel, zu kdUfTO gesucht. !£"'• 7eltungMiulr«|jer u. Z«ltung9-{aUeiiutehend«n IIMren Kind»™ nicht «uigt-

,u«rigerl„n.n werden für .t- „i,,., g„„cbt. Angebot. .Aet«,|- — 
GuterhaitPnes Damenfahrrad zu zweistündige Früharbeit ge- unter »Nett und freundlich« an!^^ jjj, Marb Zaitang imter »Bin 
kaufen gesucht. Angebote unter gucht. »Völkischer Beobach-die Verwaltung. 'sehr ruhig«. 7(j9.i2'•«». o«uen, blau-

die Verw. tgj., Herrengasse 36. 758-6 
793-4 ' -

»Damenlcihrrad« 
des Blattes. 

, 7nr-z :—rn zwei scnneiaerqeniiien sowie 
homplette Kücheiielwichtung Lehrmädchen werden 
sowie ein großer Kleiderkas en panien- und Herrenschnei-
11 n ̂  ^11 KmilAn -

•ofort aufgenommen. 
Maria 

Zwei Schneidergehilten sowie i^ohnunqsiausck Funde - Veilufte 

auf dtm 
Thonet-SlestaVI' 
Uiga-und EntsfMnnurrgsgffl 

«« fcPM«»!»*» a>v«"a'ti9* 
ariat^ aM «w>i*v«rtaM« tm 

War d«atscb«n 
B « X « r mit 
Stammbaum b«-
aitzt, wird g«b«-
t«n, a«ln« An­
schrift an Otto 
Schltnlk, Mar-
burg-Draa, Ru-
dolf-Puff-Gasse 

10/11, bekannt 
lu geben. 

789-14 

Gebr. Thonet A . I  
Wlffil 9tDhtm#ik-T1iofw1tiN 

gesucht. Zu.schrift an dl« Verw. 
Ol..*!.«« TTIM - . T„ Alois Gorenlak — ivianii 

des Biatlns unter »Dringend III« geitschitsch, Schneiderei, Kern-
- * Stockgasse 5, Marburg/Drnu. 

Kaufe sofort eine völlig ge- 759-6 

tan, neuen, blau 
lan Prflhjahra-
Iniant«!, schlan-
ik« Figur, gegen 
grünen oder 

rj;= v̂ rr.7,= 
Vorzimmer in einem schönen^,, T-nh- Stoff A vorzlmnjei; m einem scnonen rergetsen. Stoff. Adresse in 
Garteii gelegen, zwei Minuten gebeten, gegen der Verwaltung 

^n«rhr^i"dlr'v«r F»nderlohn die Violine «n Mar-des Bl., Mar-
Stndtpark. Anschr. In der Verw. B^llan, Römerbad, abzuge-^burg-Drau. 

ben. 300-5-13 774-14 ^r," ode^'?w"e;WlscheTrn, sauber und eSlich d_BL ^ 
Tilr.n. Gutsverwaltung Gauqut Per sofort gesucht. Zuschr un-j T«"«:h« Ein« goldene Damanarmband-
Großsonntag, Untersteiermark, t®' Verw. d. ' | ® ^ wAnn mftnllrh In Brunn goldenem Armband am 

^ 165-4 756-6 ;nung, wenn möglich in Brunn- ,^.30 Uhr In 

-r fifiesieche 

73t?-0 nung, wenn mogiicn .n ^ 
Hausmeister, ehrlich und or-1 f iJ' V" " 764.0 Cilll, Ecke Jeaenko-Seilergass« 

dentlirh, für Gartenarbeit, mltj— verloren Dar •hrUchtt Finderijumg 
(Tauschwohnung (2 Zimmer u.jTausch« modern« 2J4-Zimmer-GesrhÄft« Cilll, 

Such, rar mein. lHUhrlg. Küche) In St.mrnm. ge.uchl. i wohn^ 9°9«" J..,nkog..a. 3 g.g.n Beteh-
Tochle, lehrslell. In der D.- Zu.chr. unter .Bahnhol5r.^he. ebensolche mit Gerten. *""• „55, .t.».b.n. 2M-5 
menschrelderel mit Kort und 757J1I In d.r Verw. d. Bl. 76.'S-9 

Duftig«« 901-6 

SoniRiEriileidEiien 
helle Blütenmuster 

für Mädchen von 1—3 Jah­
ren, 7 Punkt«, roia. 

Gröfi« 45 cm, RM 7.05. 
Jeli wiitiri ftiitu Uli 0.20 aikr 

Zellwolldirnd! 
gestreift 

für Mädchen von 3—14 Jah­
ren. Größe 5&~55, 12 Punk­
te, rosa. Größ« 80—110, 20 
Punkt«, blau. Gröfl« 50 cm, 

RM 3.95. 
Jedl wiiliri ä (lue O' RM 0.48 aikr 
Unser Katalog erscheint erst 

wieder nach Kriegsende. 

:4ifimlaflOiiauniaus 
WA(.ß(X:»iWKFSSNMi 

Glrar 7 18 

Zu ^'erkaulcn 

Telgtell - Zwiebackschneidema­
schine. Zuschr. nn Schalk, 
Güssing, Hauptstraße 22. 

_ 297-.5-3 
Salonspiegel, 180 cm lang, 90 
cm breit, ;uit breitem goldenen 
Rahmen, 350 RM| Spanische 
Wiind. 200 RM| Lampe, 60 RM, 
zu veikauieii. Julia Fischer — 
Ciili, SulzbrtchejStraße 29. — 
Besichtigung. 13—Ib Uhr. 

_ __ 209-5-3 
Vorhänge zu vei kaufen 50 RM. 
Zuschr. an die Verwalt. unter: 
»Vorhänge«. 748-3 j 
Rena-Adroshiermaschlnen kurz-
instig lieierbar. Generalvertre­
tung füi U.itersteierraark; Büro 
maschiiienhcius Karl Kral, Graz, 
KrefelderstraCe 32, Tel. fi8-30. 

2t)JG-3 
Pendeluhr, groß, mit sehr gutem 
Werk zu Verkäufen. 35ü RN1. 
Anschrift .n der Verw. des 
Blattes Mrii burg-Drdu. ^ 
Kuh zu ve'kduien, Anschrift in 
der Verw. des Blattes Maiburq-
Didu. 731-3 
Gewilrz-Papiersdcke, alle Num-. 
mern, Ausverk'iuf zum SfMbbt-
abholen, Skr..l)l, Theten, Guten-j 
dori, SGri(JtM()asse 11, Marburg-! 
Drau. 7b0-3 

Zu Uaiiieii «jcsucfid | 

Wohnung Dienstpflichtjahr he- Näherinnen, womöglich aus-
reits vollendet. Anschriften gelernte, werden sofort aufge-
sind zu richten an Johannn nommen. • Vorzustellen zwi-
Schemwa, Wöllan Nr. 27, Kreis gehen 6 und 14 Uhr Fabrik 
Clin 718-5 Heinrich Butter. Trlesterstrafie. 

«bgeben 
SrhIQtselbund verloren "fegett-

Tauscha Her-' 
renannbanduhr 

gegen ein Gram­
mophon. Gast-I 

viktriLghof-°''Kcme Angst vor der 
gasse 24. 775-141 

Arztrechnung I 

Tl^TsdiTZlmmer ^ Küche Mm -AbZ;;-;;;;« dn^'uch Xu«' Jinderr.!: 
terra°'^Adr^^ln" der* Verw" d Bl ^ icheine derMä-|RM), sichern Sie'sich di« ta-
terr«. Adr. In d«r V«rw. Belohnung. 788-13^ delkochgemeln-' rlfliehe Erstattung der Koatea 

Warnung an, 
alle Kaufleut«.' 

Frau sucht Stelle für Kanzlei-
nrbelt oder 

Schaft fl wird Xrat- oder Heilpraktiker­
ersucht, auf die Behandlung! Arznei, Operation, 
Nr. 5/987 und Ktankenhausbehandlung, Hail-

w«r- 5/982 keine Wa-i und Hilfsmittel (Brillen, Leib-

H f l b a t h a  
! rur ivanziei- 283-6j schönste Lage --

stiqe leichte Bgciteraehllfe, tüchtiger Ofen-!^*'. Weln-ZuweUungsscheln« w»i-"c"- —-— — unu rmiamiii«» 
Rpsrhäfiiqung. Anschr. In der Arbeiter lowie gut bewandertl'"°''®™%,J^*®'^'®den eingetauscht für Weln- ren abzugeben, binden usw.) Zahnbehandlung, 
V"" d Bl. in Brotherstellung, wird solortj'." Angebot, en d. dl.selben w.gg.bühren, Ktankentrens-
Snche Stelle als Serviererin,laufgenommen. Bäckerei Mörth,| . wnhnnnn« 767-9Geschäftsstelle der »Mar-1verloren wur-Wochen- und Ge-
Kassierin odrr Stubenfrau. Zu-Mahrenberg. 276-5-6!—9 .J—1_ —— .rv" burger Zeltung«, ClIll. unter .den. burtsbeihllfa sowie Sterbegeld. 

«>' J'nnTg« ZMm.'r' •»"•r Krok. - Uder-D.be. .Ind Sie P,l,..p..lent Schriften 
sierin« an die Verw 
Marburg/Drau. 
Gutsverwaller rfkonom, 45 
Johf^e alt, Witwer, langjähri­
ger Verwalter, mit allen land­
wirtschaftlichen Arbeiten ver­
traut, sucht ah 15. Juni 1943 

'»• Lehrlinge für Fahrradmechanik ;- . Im Zentrum, »"""«»rnscaemB.. 
^'..gesucht. Diwiak, Mnrburg-Drau,! ^ . ^„3, Zimmer und Rundlunk{Volks)empflng«r, fa-

Schlossergasse 3. 6Q3- - Antr.^um'er l-RheTn.^Sn briksneu, gegen Schreibmaschi-
Lehrjunge oder Lehrmädchen die Verw. d. Bl. 768-9 "• lu tauschen. Angebote un^ 
,ü, kh?,adhand.ung ge.ncht. It^erZr^rÄ-. 
Diwiak, Marburg/Drau, ^"97Komfort Im Zentrum ^ 9-

4. jder Stadt gegen Zwelzimmer-traut, sucht ah l.*). Juni 194.1---- — —---
eine feste Stelle. Anschr. in d. K"fwagenlenker JAr Holzgas-j^ohnung In der Stadt 
yj . «, 73<5.^ generator zum sofortigen Ein-Up^riften an dl« V«rw. d«a Bl. 
„ ; tritt gesucht. Marburger Groß-lütter »Rein«. 722-9'*' •-
Mn.schlnschreiherin mit Praxis, hnndelsgesellschaft, Marburg-|;^^ ^1^. 
sucht Stelle in Marburg Drau RHR-R.  ' i w u c n o  u .  _  

übernehme WSsch« iura Wa­
schen. Anschr in der Verw. 

726-14 

coe c; 1 fuSLll« IVU1.M*! «. M'"— — 
Jl^^ mer Nahe Gasthaus Gottscheer 

^Schreis an die 7e" Heimarbelterinnen ^-;Anferti-j„„f, gegen ebensd^^^ 
wulinnn des R1 734-5 ^""9 von Klnderwäsrhe und dnlenenvlertel oder Thesen, 

Kinderkleidchen gesucht. An- B^hnhofnähe. Besichtigen ab 
träge nn das Geschäft Ber- jg y^r. Adres«e in der Verw. 
loschnik, Marburg, Kärntner-j 787-9 
Straße  10. 687-6 
Kiinzlelkraft, auch krlegsver-
Sehrt, für den Tierzuchtdienst i 
ehestens gesucht. Kenntnisse j Bm>oii}i| Hilda Redwiti 

, • . ,dei deutschen Sprache bezw, j^-, .y 
und Gostwirtege^werbe Stenographie und Maschinen-
erstklassiger Fachmann ,chreiben Voraussetzung. Tier-

zuchtamt Marburg-Drau, Her-
721-6 752 5 36/III. 

Gut erhaltenes Idhrradgestell, 
möglichst NSTJ u. alten Ruiid-
fui kempfdnger zu kauten ge­
sucht. llaiib Kunielj, Uliersoiuil-
heim. Hüll, Württemberg. 

71fl-4 
Kaule gut erhaltenen Sport-
Klnderwagcn. Antr. uatei »Gu-
gentausch« an die Veiwaltung 
der »M. Z.« ^2-4 
Dachziegelpresse mit Handbe­
trieb, in y<item Zustande, zu 
kaufen nesurht. Antrage unter 
»Preisangiibe« an die Ge­
schäftsstelle der »M. Z.« (Pich-
ler|, Pettüu. 310-5-4 
Ein zweirädiger Handkarren, 
gut erhalten, zu kaulcn ge­
sucht. Zuschr. unter; »Drin­
gend« an die Verw. 312-5-4 
Vier Stück trächtige Angorahä-
slnnen zur Zucht zu kaufen ge­
sucht. Anqeb.: Heeresstandort-
verwallung Marburg/Drau, Ru-
dolf-Puff-Gdsse 28. Tel. 2078. 

751-4 

.lunqer Ökonom mit längerer 
Praxis, verheiratet, sucht Stel­
le als Schaffer, womöglich so­
fort. Anqeb. unter »Ökonom« 
nn die Verw. der »M. Z.« 

73 3 J 
Als~<^chyfT'leltT7Tn" f1^^ 
hauer 
sucht 
Anslellung, ev Einhehat. — 
Zuschr. unter »Tüchtig« «n die 

Serviererinnen (Ober) sucht per, 
Selbständige Buchhalterin und »Schloßberg«, Cilll. 
Korrpspondentin wünscht ihr*^ 268-5-6! 
stelle zu Andern Antraq. ,,nt.r (fl, /.T-
.M,rhur,--CiM I . »n •H' Ver- Häusb.lt. Hutterblock, ge-

«ucht, Antchr. In der Verw. des 
Altere, selbständige Köchin gj 698-6 
oder Wirtschafterin sucht Po- verläßliche VeHtiiile: 
sten am Lande. Anschr. In der Kalkulationswesen 
Verw. desJBI___ Z12^ besten» vertraut wird für Pa-
Suchft Stellung als Wirtschafte- pjergeschäft gesucht. Schriltli-
rin auf Gutsbetrieh. Zuschriften Angebote an die Verw. 
erbeten unter A. F. Wien XXVI y^ter »Juni«. 785-6 
Kierling, Hauptstr. 24. 665-5 - — - ; •- ~ p 

~ ,—7 =rr Kön^'^'krafl, in der Durch-
Kinderloses Ehenafli sucht , ,l., 

Prlnx-Bugen-StraB« 
Eheanbahnung für 

Stadt- u. Landkrala«, Einheira­
ten. Tausende Vormerkungen. 

l67-12-k 

Tauscha Tlachtparherd gegen 
Schreibmaschin« mit Aufzah­
lung. Rudolf Schutschko, Pölt 
Schach. 727-14 

*^i)^menichVh« und' haben frei« Arztwahl. 
Nr. 38, achwan, Krankenschein oder Krankm« -
fast neu, gegen dung nicht erforderlich. Auf-
Sommerschuhe nahm« ohne Untersuchung. — 

712-14 od. Bezugschein iVerlangen Sie kostenlos und 
KU tauschen. -1 unverbindlich Druckschriften 

H»<ii«melster ivom Süddeutschen Kranken-
He;;eJ?a.se 56.|ver.lcherungsvereln. Wien ! 

79^-14! Dorothecrgaas« 2. 295-5 

lAn unsere 
Verlegen von Parketten sowie 
das Herrichten alter Parkett­
böden werden fachmännisch zuLjgr >Marbur|{cr 
soliden Preisen durchgeführtL^j^„pj., 
von Parkettenmeister Johann , 
Purgay, Marburg-Drau, Berg-|e'" 
gasse 7. ®32-M «ünsHtfar An­

gebot« aller 
ArtI Es lehlt 
nooh Ihre 
Ani«i|(el 

RliiiieDnzelgir Posibezieher! 

AUSBILDUNG 
Im Malaa nad Zeichnen dnrch 
•Selbstunterricht — Proapekt 
durch R. Vogt, Nenilng, Vor­
arlberg 27-4 

Wana a«i P««tbot« sa Ihnra kommt 
mad dir BmigigabQhr Iflr dia „Marbur* 
gar Zaltuag' alnhabl. blltaa wir Sla, 
damit ta d«i Zuitollung kalna Uatar-
biacbunf ainirltt, dia Zahlung Bichl 

vartralgan. tHa latugigabiUir M 
Immat bi varaui la baiahla«. 

.Harber!« Z«ilMfl^i 
Varlrlabtablallufl 

Wir auch«» «um aofortlg«» Antritt 
«ln«n bllar.zslch«r«B 

Buchhalter 
lur selb8tändlg«n Leitung uns«r«r Buch­
haltung. Nur «rat« Kräft« kommen In 
Frag«. Deutsche Analedlungageaellachatt 
Zweigstelle Relcbenborg-Saw«. 313-5 

Kinderloses schreibebuchhaltung bewandert, 
Hausse sterposten. Z sch ften Anfänger, findet Aufnah-
an die Verw des Blattes unter Unternehmen in 

^— Marburg. Handschriftliche Of-»Jung«. 

Knopfl^chapparat ru kaufen ge 
sucht, Berggasse 6/a, TÜr 7 — 
Lazian. 749-4 
50 Bienenschwilrme sofort zu 
kaufen gesucht. Skrabl, Kauf­
mann, Thesen, Giitendorf, St'n-
dergasse It, Post Kötsch. 750-4 
Pianino für Übungszwecke drin-
dmst zu kaufen gesucht. H, 
Klein, Mahrenberg. 703-4 

" - • IViaiLIUI^. 1 a 
Ökonom, Absolvent der Obst- jg^te unter »Durchschreibebuch-
und Weinhauschule mit mehr- j^allung« an die Verw. der 
jähriger Praxis sucht entspre- iv^arburger Zeituivg erwünscht, 
chende Stelle. Schegula Franz, 326-5-6 
Unter-Purkla, Post Purkla, Stei- Mitarbeiter für VeT^alkin"^""-

ATIN/ 

Meine Spezialitäten I 
Spanlach« Ollvaa, Italienisch« Faprfka-
Scbülen, Gemüae-Mayoonalaaii, Plefler-
Brhoten, Essig-Salzgurken, Tomatenmark 
«owie Berndorter Wuratwaren and 

Kralner Wfirst« 

HERMANN HOBACHRR 
3pez«r«l- and Kolonlalwarcnhandlung 

MARBUKG, TegetthoffatraB« 21 

Nepbet fDr dos Deutsche Rote Rreuz! 

ermnrk. 783-5 büro In Marburg gesucht unter 
Tüchtige Junge Kellnerin sucht »pensionist bevorzugt« an die 
gute Stelle als Kellnerin oder Verw des Blattes. 784-6 
Zahlkellnerin. Zuschriften unter 
»Tüchtig II« an die Verw des 
Blattes. 790-5 Zu vermieten 

OHene Sielleii 
\tn Glnilttllunq Tr>n Arbdllikrll. 
Iftn muB dm Zunllmniunq da« in-
lUndlgeo ArbellxRmlm «Inflrholl 

Wflfdod. 

Bettstelle zu vermieten. Marb. 
(Drau), Draugasse 10, Parturre. 

739-7 

Per sofort werden eingestellt: 
1 Kraftfahrer für PKW| 2 Kraftfahrer für 
LKW (Granitwerk Hagau)) 1 Kraftfahrer für 
LKW (Granitwerk Josefstal), 1 Lokführer 
für Elektrogaslokomotlva (Granitwerk Jo­
sefstal). Kraftfahrer mit abgelegter Mecha­
nikerprüfung bevorzugt. Südstelrlache Gra­
nitwerke, Marburg-Drau, Burgplatz 7, 282-5 

Schlafstellen an zwei ange­
stellte Herren zu 'vergeben. — 
Berggasse 13. 761-7 

Friseurin wird aufgenommen. Herr wir(? auf Wohnimg und 
Dobay, Marburg, Herrengasse Kost genommen. Allerheiligen-
SS, 760-6 gasse 14, Kollar, 762-7 

Gebildete Dame 
flheniimnt alnlga Jung« MSdchan Ton Jahran 
In VOIIP Penilon. Klavlaruntorrlrht und Schulnachhilfa 
Ziiirhilflen untar ,,GrAC, Stndtzantrum 50.719" an 
A!«, Gr«*, Hcrrengaita 7. 2WJ-5 

Für die rialen Beweise aufrichtiger Anteilnahm« 
anläBllch dea Ablebens unseres unvergeAllchen Gat­
ten, Stiefvaters und Schwiegervaters, Herrn MEL­
CHIOR TSCHOBAL, erhielten wir unzählige rührend« 
Beweis« aufrichtiger Freundschaft und Lieb«. — Wir 
dank«n für di« una in achweren Tagen erwiesen« 
Hilf«, dl« Ant«iInahme an unserem Schmerz«, die vie­
len Krans- und Blumenspenden und allen denen, di« 
sich von unseren unvergeßlichen Toten verabschie­
deten. 770 

E d 11 n g « n, 29. Mal 1943. 

In tiefer Trauen 
Familien; Tschobal, Marn und Jedloutschnlk. 
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Yerschie-
denes 

Frothesea Jeder 
Art (Lade r-, 

Leichtmetall-, 
Holz-), orthopä­
dische Appara­
te Leibbinden, 
Gummlstrttmple, 
Bruchbänder er­
zeugt und lie­
fert das führen­
de Fachgeschäft 
F. Egger, ßan-

0 
Amtllclie 

B elc ci n ntmfs chungen 

Der Chef der Zlvllverwaltung In der Unterttelermark 

Höchstpreise für nntersteriachc* Gemüse 
ab 31. Mri 1943 

Auf Grund des 5 2 der Anordnung über die Preisgestal­
tung im Handel mit Obst, Gemüse und Südfrüchten in der Uh-
tersteiermark vom 30 Mal 1941 (V. u. A.-Bl. S. 139) werden 
hiermit ab 31. Mal 1943 nachstehende Höchstpreise für unter-

däqen^u* 'onhö-i steirisches Obst und Gemüse festgesetzt Die Höchstpreise enthal-
pädia — Liefe-' allo'Unkosten der Erzeugungsstufe und verstehen sich frei 

' Verladestation des Erzeugers bezw der Bezirksabgabestelle, 
waggonverladen Sie gelten bis zur nächsten Veröffentlichung. 
Für nicht genannte Waren gelten che zuletzt festgesetzten 
Hörhstpreise. 

rant sämtlicher 
Krankenhäuser, 
Krankena-nstal-

ten und Sozial­
institute. Mar-
bnrg/Dran, Mel-
lingerstraße 3. 

•Achtung! Mo­
dellabnahmen 

für Prothesen u. 
orthopädische 

Apparate fin­
den wegen Per­
sonalmangel in 
Marburg jeden 
Freitag ganztä-
gij jitatt^9-3-14 
SammeltAbfcillel 
Altpapier, Ha­
dern, Sclineidär 
abschnitte, Tex-
tilabf&lle, Alt­
eisen, Metalle, 
Glasscherben, 

Tierhaare und 
Schafwollekauft 
laufend jede 
Menge Alois I 
Arbeiter, Mar­
burg, Draug. 
Telefon 26-23. 

10-3-14 
Tauscha große 
Hobelbank für 

Rundfunkemp­
fänger. Perko-
BtraOe 9, Tür 1, 

771-14 
Kinderschuhe 

(Mädchen — 
niedrige) 31, 
Doch gut erhal­
ten, werden ge­
gen Nr. 33 um­
getauscht. An­
fragen; Marb. 
Prau), Schiller-
Straße 3/lV, 
links. 770-14 
Blauer Wiener-
Rammler zu tau­
schen. — Ing. 
Coers, Grazer-
Straße 51. 

773-14 
Tausch« - neue 
Violine gegen 
gut erhaltene 

Nähmaschine 
(Linksarm). An-
xufr.; Hinden-
burgstraße 8, 

Mof. Marburg 
(Drau). 772-14 

Perser-Teppich 
gegen Rundf.-
Apparat u. Auf­
zahl. zu tau­
schen oder 7U 
verkaufen. Adr. 
in der Verw. 
des EI 

Blumenkohl (Karfiol), je Stück; 
über 32 cm Auflage 0 . . . . 
25—32 cm Auflage 0 . . . . 
18—25 cm Auflage 0 . . . . 
10—18 cm Auflage 0 . , , . 

Tinter 10 cm Auflage 0 . . . . 
Dillkraut je Bund zu 12 dkq . . . 
Erbsen in Hülsen, je kg ... . 
Gurken (Treibware) |e kg . 
Karotten (Treibware) mindeätans 

15 mm 0. 10 Stk 
Knoblauch, je kg . . 
Kohlrabi, über 7 rm 0, je Stk. . . 
Kohlrabi, 5—7 cm 0, je Stk. . . 
Kohlrabi, unter 5 cm 0 u. B-Ware 

je kg 
Kren (Meerrpttirh) je kg . 
Peterslliengriln, je Bund zu 12 dkg 

Mindestgewicht 
Porree, je kg 
Rhabarber, rotstielig, je kg . . . 
R h a b a r b e r ,  g r ü n ,  j e  k g  . . . .  
Rhabarber, Himbeer, Je kg . . . . 
Radieschen jed. Art In Bund, 10 St. 
Bierrettich, jung, ohne Laub, über 
3 cm 0 je kg 

Salat (Schluß-), Je kg 
Salat (H^iuDfel-), Mindestgewicht je 

Kopf 150 g 
Salat (Schnitt-), Je kg 
Schnittlauch,^ je Bund zu 12 dkg 

Mindestgewicht . 
Spinat (Wurjel-) je kg 
Spargel Je kg 
Slippengrünes, Je Büschel zu 4 dkg 
Wirsingkohl (grünbleib. Sorte), je kg 
Zwiebel (jung mit Lauch) je kq . 
Kirschen (Mal- u. Wasserkirsch.) je kg 

Frzeuper-
höchstprtlM 

GOteklMsc 
A 

RM 

O.BI 
l).4H 
0.44 
o a ß  
0.11 
O.JO 
0.70 
0.78 

0.21 
O.HO 
0.09 
0.08 

0.80 

El 
RM 

0.40 
0.8b 
0.85 
O.Ul 
0.09 

0.B6 

0.16 

0.16 
0.6(» 

0.80 
0.83 
0.14 
0.18 
0.20 
0.04 

0.4(« 
0.24 

0.80 
0.10 

0.20 
0.18 
1 — 
0.08 
0.82 
0.20 
0.46 

0.2fi 
0.11 
0.10 
O.lfi 
0.08 

0.82 
0.19 

0.24 
0.11 

0.14 
0.60 

0^2» 

Veihraiicher» 
hnchütprelte 

bei Absähe der 
Ware«uf ein 

Markt 
Oflteklatsc 
A 

RM 

O.flS 
0.64 
0.59 
U.86 
0.16 
0.40 
0.92 
1.04 

0.28 
1.06 
0.12 
0.11 

1.06 

0.40 
0.48 
0.19 
0.17 
0.27 
0.06 

0.68 
0.8 V 

0.40 
0.14 

0.27 
0.24 
1.88 
0.04 
0.42 
0.2« 
0.60 

B 
RM 

0.65 
0 61 
0 47 
0.28 
0.12 

0.74 

0.20 

0.2n 
0 68 

0.86 
0.16 
U.14 
0 20 
0.04 

0.42 
U.26 

0.92 
0.12 

0.1» 
0.80 

0.86 

DER OBERBÜBGERMGISTEl DER STADT MARBURG/DRAU 
E r n ä h r u n g s a m t  A .  

Bekanntmachung 
Auf Abschnitt Nummer 34 des Einkaufsaaswelaes flkr den 

Stadtkreis Marburg wird ab Montag, den 31. Mai 1941 eine 
Flschansgabe anfgerulen. 

Die Ausgabe erfolgt für Marburg linkes Draunfer durch 
das Fischiachgeschilt ABT, TegetthoffstraBe, und zwar: 
Laut Kundenliste 1— 2000 Montag, den 31. Mal 1943 

2001— 4000 Dienstag, den 1. Juni 1943 
„ ^ 4001— 6000 Mittwoch, den 2. Juni 1943 
„ ^ 6001— 8000 Donnerstag, den 3. Juni 1943 
„ „ 8001—10000 Freitag, den 4. Juni 1943 

„ ' 10001—12000 Samstag, den 5. Juni 194,1 
Marburg xechtes Draaufer durch das Fischlachgeschäft 

ABT-LÖSCHNIGG, JnsefstraBe, nnd zwar: 
Laut Kundenliste 1—1250 Montag, den 31. Mai 1943 

1251—2500 Dienstag, den 1. Juni 1943 
2501—3750 Mittwoch, den 2. Juni 1943 

„ , 3751—5000 Donnerstag, den 3 Juni 1943 
^ , 5001—6250 Freitag, den 4. Juni 1943 
^ ^ 6251—8000 Samstag, den 5. Juni 1943 
Bei der Ausgabe Ist der Einkaufsausweis vorzuzeigen und 

wird der Abschnitt Nr. 34 vom Flschverteller entwertet. Zu 
Kontrollzwecken ist in Verbindung mit dem Elnkaufsausweis 
die Fleischkarte vorzuweisen. 

GroBverbraucher, Gaststitten, Werksktlcben und Anstalts­
betriebe erhalten bis einschließlich 3. Juni die Pischzuteihmg 
In gleicher Menge wie im letzten Aufruf. 

Bisher noch nicht eingetragene Kunden können erst nach 
dem 5. Juni 1943 für die nächste Fischausgabe In die Kunden-
llste eingetragen werden. 323-5 

Der Leiter des Ernährungsamtes: 1. A.: gez. Nitzsche. 

DER OBFKBtiRGERMEISTER DER STADT MARBURG-DRAU 
Wirtschallaamt. » 

A. ZI. 723/2. 

Verlautbarung 
Ab Montag, den 31 Mai 1943 werdtn tOgUch von 7,30 Mi 

12 Uhr, in der Setfenstfl lr det irtxchafl»amtea, RaihautplatM 
8, Zvsatzseifenkartcn für Kinder, Arzte.  Hebammen. Krcnkt 
usw.,  gegen Nachwcla der Bezugsbet echfiitung ausgegeben, und 
zwar an Verbraucher mit den Anlangsbuchstaben de$ Familien­
namens; 

A, B, C, D jeden Montag 
E, F, G, H, 1, J feden Dienstag 
K feden Mittwoch 
L, M, N, 0 feden Donnerstag 
P Q R, S feden Freitag 
T, U, V, W, X, Y,  Z feden Samstag 

L A.i Dr. Webw. 

Der Chef der ZIvllverwaltung In der Untersteiermark. 
Hochbauarat Marburg/Drau. 

Gz. 0 6010 A'41. Maiburg, am 27. Mal IMS. 

Bekanntmachung 
Ich gebe hiermit bekannt, daß beim Hochbauamt Marburg 

(Drau), Kärntnerstraße 1, zuständig lür die Landkreis«: Mar­
burg-Land, Pettdu, Luttenberg und Oberradkersburg, ab 1. Juni 
der Paiteienverkehr in Angsiegenheiteu der Baupolizei nur 
mehr an folgenden Tagen stattfinden kann; 

Am 26. Mai 1943. 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 
Statistisches Amt 

Zahl: 058/24/1943. 
Vlehzwischenzlblung am 3. Juni 1943. 

Knndmachunil 
Der Chef der ZIvllverwaltung in, der Untersteiermark hat 

verfügt, daß am 3. Juni 1943 aine Zählung des Rindviehs, der 
Schweine und Schafe stattfindet Die Erhebung dient stati­
stischen und volkswirtschaftlichen Zwecken. Jeder Tierhalter 
ist verpflichtet, seinen Tierbestand richtig und vollständig an­
zugeben. El bezeugt die Richtigkeit seiner Angaben durch 
Unterschrift auf der Zählbezirküliste. Wer Angaben verwei­
gert, falsche oder unvollständige Angaben macht, sowie wer 
den Zählern den Zutritt zu den Stallungen verweigert, wird 
mit Geldstrafe oder mit Gefängnis bestraft. Daneben kann der 
Verfall von nicht angegebenem Vieh ausgesprochen werden. 

In jeder viehbesitzenden Haushaltung muß am Tage der 
Zählung (3. Juni 1943) eine Person anwesend sein, die dem 
Zähler die verlangten Auskünfte erteilen kann. Falls eine 
vlehhesltzende Haushaltung am Tage der Zählung nicht auf­
gesucht sein sollte, ist dar Haushaltungsvorstand verpflichtet, 
entweder persönlich oder durch einen von Ihm Beauftragten 
sogleich am nächsten Tage (4. Juni 1943) die Angaben zur 
Zählung bei der zuständigen Bez'rksdlenststelle, bzw. In der 
Inneren Stadt b. Statistischen Amt, Kärntnerstraße l/II. zu 
machen. 304-5 

ge*.: KNAUS. 

Montag von 8—12 und von 14.30—17 Uhr 
Dienstag von 0—12 und von 14.30—17 Uhr 
Samstag von 8—12 Uhr. 905-1 

Für Waren der Güteklasse C dürfen höchstens 50% der 
Preise für Waren der Güteklasse A gefordert werden. 

Aufschläge auf den Erzeugerpreis dürfen nicht berechnet 
werden, wenn der Erzeuger die Ware unmittelbar an der Er-
zeiigungsstätte an den Verbraucher abgibt. 

Das Waschen der Ware Ist unzulässig, soweit dies nicht 
ausdrücklich in den Reichseinheitsvorschriftwr für Obst und 
Gemüse vorgesehen ist. 

Die Bruttohöchstgewinnspanne des GroBhandels beträgt bei 
Gemüse mid Beerenfrüchten 10%, bei Obat 6% des Einstands­
preises. 

Die Bruttohöchstgewlnnspanne des Elnielhandels beträgt 
bei Gemüse 33'/»%, bei Obst und Beerenfrüchten 25% des je­
weiligen Einstandspreises. 

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmun­
gen werden nach § 4 der Verordnung über die Pieisgestaltung 

der Untersteiermark vom 9. Mai 1941 (V. u. A.-Bl. S. 41) 
(Drau). 

Marb. m 
743-14 bentiaft. 303-5 

Der Chef der ZIvllverwaltung In der UDterstelermark." 
Der Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft. 

LE/U 8/937/1943. 
U/LE U 1/334/1943. 

Betr.: Reichskarten fQr Urlauber. 

Bekanntmachung 
Wegen der am 31. Mai 1943 in Kraft tretenden neuen Ra­

tionssätze wurden dl« Vorschriften übv di« Ausgabe von 
Reichskarten für Urlauber geändert. Den Rationsänderungen 
entsprechend sind Einzelabschnitte der Urlauberkarten für 
Fleisch zu entwerten, wählend zusätzlich Reise- und Gast-
stätttenmarken für Brot und für Nährmittel an die Karten­
empfänger auszugeben sind. 

Alle Stellen, die über ein Lager von Urlauberkarten ver­
fügen (Dienststeilen der Wehrmacht, des RAD, der Schutzglie­
derungen außerhalb der Wehrmacht, Krankenanstalten, Lager­
leitungen usw.), müssen daher Ihre Vorräte an Urlauberkarten 
sofort dem zuständigen Ernährungsamt Abteilung B zum Um­
tausch in gekürzte Urlauberkarten einreichen und bei dieser 
Gelegenheit dte erforderliche Menge von Reise- und Gaststät­
tenmarken für Brot und für Nährmittel anfordern. 320-5 

G r a z ,  d e n  2 6 .  M a i  1 9 4 3 .  
Im Auftrag; gei. Dr. Artner. 

gez.: Dipl. Ing. Schröder, Regierungsbaurat. 

Pekanntmachung 
über die Ablieferung von Schuldverschreibungen der Öster­
reichischen Sitdbalin-Gesellüchdlt (Jotzt Donau-Saw«-Adrl«-

Llseubdhn-GesulUcbatt). 
Die 4%igen auf Mark lautenden ScbuldverschraibungaB 

der österreichischen Südbahn-Gesellschaft (Donau-Saw«-Adria-
Eisenbahn-Gesellschaft), von 18&5, Serie H, dl« gemäß Rund­
erlaß des Reichswirtschaftsministers 19,/43 D. St./R. St. vom 
heutigen Tage ausländische Wertpapiere im Sinn« des Ge­
setzes über die Devisenbewirtschaftung, vom 12. Dezember 
1938 (RGBl. I. S 1733), sind und somit der Anbletungspflicht 
untci liegen, werden soweit sie 
a) Eigentum von Personen sind, die nach den devlsenrechtll-

chen Bestimmungen Inländer sind) 
b) durch Inländer unmittelbar oder mittelbar verwahrt w«rd«n 

und Eigentum von Personen sind, die nach den d«vis«n-
' rechtlichen Bestimmungen Auswanderer <ind| 
hiermit auf Grund der Zweiten Durchführungsverordnung tum 
Gesetz über die Devisenbewirtschaftung, vom 16 Märs 1939 
(R. G ßl. I. S. 502), und der §§ 51 und 60 des Gesetzes flb«r 
die Deviscnbewirtschnftung zur Einlieferung bei der Deutschea 
Bank, Berlin, sowie ihren Niederlassungen oder bei der Cr«-
ditanstalt-Bankverein, Wien, sowie deren Niederlassungen ab­
gefordert. 321-1 

Die Stücke sind mit Zinsscheinen lum 1, Mal 1919 ff. «In-
zullefern. Die Einlieferung hat bis spätestens 15. Juni 1943 ra 
erfolgen. Soweit die Schulriverschreibungen bei einem inllndl-
schen Kreditinstitut verwahrt werden, hat dieses di« Einli«-
ferung vorzunehmen| die Eigentümer haben in diesem Fall« 
nichts zu veranlassen. Stücke, die fleh Im Eigenverwahr der 
Eigentümer befinden oder von diesen in einem SchlieSfach 
verwahrt werden, sind entweder durch Vermittlung «incr 
Devisenbank oder unmittelbar bei der Deutschen Bank od«r 
bei der Creditanstalt-Bankvereln einzuliefern. 

Lose ZinsBchelne, auch solche, die am 1. Mal 1918 Ml 
einschließlich 1 November 1918 fRIIiq waren, und lose Talons 
werden zur Einlieferung in gleicher Welse abgefordert. 

Berlin, den 10. Mal 1943. 
Der Reirh^wlrtvhaftsmhiltt«!* 

In Vertretung! 
gez. Dr. Landtrl«^ 

Relchsbankdlrektorlum: 
gez. Kretztchmann, 

g««. Emd«i. 

Bckarntmachnnj^ 
Anastaslus-Grün-Schule, Oberschule für Jungen hi R«bb/Mv« 

Die Einschreibungen in die I.Klasse der Oberschul« B«n« 
für das Schuljahr 1943.'44 finden in der Zeit vom 1.—15. Juni 
194.1 jeden Wochentag von YtlO bis 12 Uhr bei d«r Ladtoag 
statt. 

Mitrub^ngen sind das letzte Schulzeugnis und di« Geburt»-
Urkunde des Kindes sowie die Mitgliedskarte des St«lrlscheft 
Heimatbundes der Eltern 211-5 

Der Leiter; Dr. S«ni«tx. 

Der Chef der ZIvllverwaltung In der Unterstelermark 

Preise für inländische Speisekartofieln für die Monate 
Juni, Juli und August 1943 

Auf Grund des § 3 der Verordnung über die Preisgestaltung In der Untersteiermark 
vom vtti l«)41 (VOi.AR) Nr 12. S. 41) setze ich hiermit für die Monate Juni, Juli und Au­
gust 1943, lüUjende llöchslpreise für Spei«okarlüfleln fest: 

rill tt'fUtie, rote 
u. Diaue Sorten 

Für uelhe 
Sfirten-

ror Könlfit 
b«r>:ef Blau-

hl.itike. 
WelMblanke 

Jullnlere, Prflht 
llürnchcn, 

Sl^clinde. Vloli, 
Kiinlgibereer 
Ciclbnlnnke 

1 1 2 1 2 1 2 1 2 
KV* t?v, 

Frzeugerfestpieis frachtfrei Empfangs­
10.10 10.10 10.70 10.70 station je 100 kg 8.10 8.10 8.70 8.70 10.10 10.10 10.70 10.70 

Festpreis einschließlich Versandver-
teilerspanne frei Emplangsstation je 

9.10 10.50 
. 

11.10 100 kg ... 8.50 —  9.10 — 10.50 — 11.10 

Höchstpreis ab Waggon oder Lager 
dos Einpfangsverteilers bei Selbst­ , 
abholung durch den Kleinverteiler je 
100 kg 9.10 —.— 9.70 — ^  

11.10 11.70 

Höchstpreis bei Lieferung frei Lager 
des Klemverteilers durch den Emp­

11.30 11.90 fangsverteiler je 100 kq . . . . 9.30 —  9.90 —  11.30 —• 11.90 

Höchstpreis für Lieferung frei Keller 
des Verbrauchers durch den Emp­

12.30 fangsverteiler je 100 kg .... 9.70 10.30 —  11.70 — • —  
12.30 

Höchstpreis bei Abgabe ab Verkaufs­ ' 

stelle des Kleinverteilers an den 
5.75 Verbraucher je 50 kg 4 95 4.45 5.25 4.75 5.95 5.45 6.25 5.75 

1 je 3 kg 
0..'58 0.51 0.61 0.54 0.68 0,60 0.71 0.64 

1 je 3 kg 0.35 0.31 0.38 0.33 0.41 0.36 0.43 0.39 1 je 3 kg 
0 12 0.11 0.13 o.n 0.14 0.12 0.15 0.13 

Bekanntmachung DER LANDRAT DES KREISES PETTAU 

Bescheid 
Auf Grund der Enteignungsverordnung vom 14. Juni 1941, 

Verordnungs- und Amtsblatt des Chefs dei ZIvllverwaltung 
In der Untersteiermark Nr. 24, Seite 187, von 1941, verfüge 
ich zugunsten der Gemeinde Burgstall l. d. B. die Enteignung 
des Grundstückes EZ. 5, KG. Dreifaltigkeit, Parz. Nr. 31/1, 31/2, 
38/3, 310 An Entschädigung für das enteignete Grundstück 
hat die Gemeinde Burgstall auf ein Sperrkonto bei der Kreis-
sparkasse Pettau den Betrag von 24 600 RM nach der Schät- „ . 
zung der gerichtlich beeideten Sch&tzniänner Ing. Celottl und j der DJenÄtstelle dc^s Stillhaltekonmiltterf te 
Baumeister Treo In Pettau, vom 30. Juli 1942, zu hinterlegen, j der Kärntnörstraße 5/1, in der Zeit von 11 
da der Eigentümer Bruno Welxel seit 1941 flüchtig und nicht Uhr zu beheben. Auswärtige Mitglieder •rhal-
mehr auffindbar Ist. Sollte im Laufe der nächsten Jahre der 
ligentümer welter verschöllen bleiben, so wird über die Ver­
wendung des Kaufpreises noch gesondert verfügt werden. 

Ich stelle fest, daß das vorliegende Enteignungsverfahren 
vom Chef der ZIvllverwaltung in der Untersteiermark mit Er­
laß Vf 338 Bu,10/1, Tom 1. April 1943, genehmigt wurde und 
an Stelle elnei persönlichen Zustellung an den verschoflenrn 
Eigentümer die Pressebekanntmachung in der »Marbnrner 
Zeitung«, Folge 123, vom 3. Mai d. J., erfolgte. Ein Fmspruch 
wurde nicht erhoben. 306-5 

Dieser Bescheid wird in der Presse verlautbart. 

BAUER, landrat. 

des Stlllhaltekommissars ftlr Verein«, Org«nV 
satlonen und Verbände in der Untersteiermark, 

Marburg'Drau, Kärntnerstrafi« 5/L 
Der Verein »Kaufniännische Selbsthilf«€, 

reg. Hilfskasse in Marburg (Trgovska samo-
pomot, reg. pomoina biaqajna) wurde aul* 
gelöst und wird das Vermögen unt«r di« MIV 
glieder verteilt. Alle Mitglied«r w«rd«n aul-

I gefordert, Ihren Vermögensanteil «hestans b«4 

ten nach Bekanntgabe Ihrer Anschrift ihrau 
Anteil übersendet. 

Der Stlllhaltekommissan 
gez. H r n b y, Gauschatxm«lst«r. 

Spalten I: Die Preise gelten für die Gemeinden, in denen die Versorgung unmittelbar durch 
die Erzeuger nicht sichergestellt ist. Diese sind; Cilli, Edlingen, Eichtal, Gonobitz, Mar­
burg, Bad Neuhaus, Pettau, Pöltschach, Piageihof. Rast, Rohltsch-Sduerbrunn, Schönstein, 
Steinbrück, TrifaM, Tüffer, Windlschfeistrltz, Windischgrax, Wöllan, Zellnitz. 

Spalten 2: Die Preise gelten in den übrigen Orten. 
Für die Lieferung der Wehrmacht, der Waffen-ff, der kasernierten Polizei, des Reichs­

arbeitsdienstes und der Gemeinsthaftslager gelten besondere Vorschriften. Bei der Beliefe­
rung der ««onstigen Großverbraucher (Krankenhäuser, WerkskÖchen, Gasthäuser usw.) gelten 
dte für Lieferung frei Keller des Verbrauchers durch den Empfangsverteiler vorgesehenen 
Höchstpreise. 

Für den direkten Verkauf durch Erzeuger an Verbraucher gilt folgendes: 
1. Bei Abholung durch Verbraucher bei Erzeugern Ist der Erzeugerfestpreis frachtfrei 

Empfangsstation zu befahlen. , . j« r j. 
2 Bei Lieferung frei Keller des Verbrauchers sowie im örtlichen Marktverkehr dürfen die 

Erzeugerobgubepreisp nicht höher liegen, als d4e für die Abgabe ab Verkaufsstelle der Klein-
verteiler festgesetrten HÖrhtsprelse im betreftenden Preisgebiet. 

Die Sorten der Proisgruppc C uud D sind im Einzelhandel namentlich auszuzeichnen^^ ^ 

9 Gen I 56 

Eintragung einer Genossenschaft 
Eingetragen wurde in das Genossenschaftsregister am 26. 

Mal 1943. Sita dei Genossensrhaft; SAURITSCH. Wortlaut der 
Firma: Ralffelsenkasse Sauritsch, registrierte Genossenschaft 
mit unbeschränkter Haftung. Gegenstand des Unternehmens 
ist der Betrieb einer Spar- und Darlehenskasse 1. zur Pflege 
des Geld und Kreditverkehrs und zur Förderung des Spar-
sinst 2. zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftli-
chei Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse)) 3. xur Förderung der Maschinenbenutzung. Genossen-
schaftsvertrag (Statut) vom 16. Dezember 1942. Die Haftung 
ist eine unbeschränkte. Die von der Genossenschaft ausgeh­
enden öffentlichen Bekanntmachungen erfolgen Im Wochen­
blatt der Landesbauernschaft Steiermark. Der Vorstand be­
steht aus dem Obmanne, seinem Stellvertreter und weiteren 
1__4 Mitgliedern. Vorstandiraitglleder sind- Johann Moschina, 
Kaufmann, Hrastowetz, Obmanm Max Ulm, Bürgermeister, 
Sauritsch, Obmannstellvertreteri Stefan Talan, Besitzer, Lnw-
rentschan, Vorstandsmitglied! Jakob Teschnk, Besitzer. Pesti-
kenberg, Vorstandsmitglied! Martin Richtaritsch, Landwirt, 
Hrastowetz, Vorstandsmitglled Vertretungsbefungnls und Fir­
mazeichnung: Zwei Vorstandsmitglieder, darunter der Obmann 
oder sein Stellvertreter können rechtsverbindlich für die Ge­
nossenschaft zeichnen und Erklärungen abgeben. Die Zeich­
nung geschieht In der Welse daß die Zeichnenden zu der 
Flrnia der Genossenschaft Ihre Namensunterschrift bcifilnm, 

3115-5 
Gericht Marburg/Drau, Aht. 9, 

Handelsregister, a^ 26. Mai 1943. 

Reg C n 100—11 

Änderungen bei einer Firma 
Im Register wurde am 26. Mal 1943 b«l d«r 

Firma: »Ataraa«, Textilfabrik. Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung (»Atama«, tekstllna troi^ 
nica, druiba z omejeno lavezo). Sltx; Marburg, 
folgende Änderung eingetragen. Mit Beschluß 
der außerordentlichen Gesellschafterversamm­
lung, vom 10. April 1943, ist der Gesellschafts­
vertrag im 5 9 (Vertretung) geändert. Dl« G*-
sell^haft vertritt ein Geschäftsführer od«r d«r 
stellvertretende Geschäftsführer und »war 
jeder selbständig. Josel Golob Ist nicht mehr 
Geschäftsführer. Günthe. Bujattl, Industrieller 
in Marburg-Küschak, Ist zum Geschäftsführer 
und Helene Bujattl, Industrielle In Wien, zum 
stellvertretenden Geschäftsführer bestellt. Dl« 
Prokura des Eugen Bujattl ist Infolge Ablebens 

erloschen. 315-3 
Gericht Marburg/Drau 

Tüchtige verlässliche 

KRAFT 
f ü r  D e l i k a t e s s e n g e s c h ä f t ,  e v e n t  fflr 
leitende Stelle sofort gesucht. 699 

P. Crippa, Marburg 
Burggasse 3 
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UNTERSTEIRISCHE 
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M A R B U R G - D R A U  

B U R G - L i i H T S P I E L E  
Heut« ia. 18 30. 2« 4S Uhr Pcrnnil 2311 
Allda Villi. Irdirma DIMdn, Andrea Checcbl In 

REIFENDE MÄDCHEN 
Ptlr Jociendllrh* nicht lugclai^en* 
Wir lelgen io Sonderveranslaltungpn; 
Sonntag vormilt&q tO Uhr. Nfontag, Dtmiitaf tind 
Vlltlworh 13.45 Uhr: Drn K^rl Mdy-IMIm: „Oiirrh die 
Wüste". 

E S P l i W A ^ F  
Wo IR, IB 30, 20 4^ Uhr 
Sf n 4Ä. 16 18 30 20 45 Uhi 

Zwei ßliickliche Menschen 
Ein Wien-Pilm mit Miiqda Schneider. Woll Albacb-
Betty und O^kar SIma. Liebe und Juristerei — «Inc 
heitere Ehegosrhlrhl« 
FOr Jugrndtlrh« nlthl looeldsnenI 

lirli^spieie 
Samstag, I#. Mal um 17 un"! 19 30 Uhr, Sonntag, 30 
Mal um 14.30 1? und 10 30 Uhr, Montag. 31. Mal 
ura 10 TTir — Dt qroDe I'prr'^-Filiii «us drm Loben 
eines gpnidlrn Maltrs 

REMBRANDT 
mit Fw. Baiser In der Hauptrolle. 
rOr Jngendllrhe nlrht /iigelassrn I 

Lichtfspüe^e BruKndorl 

AUS ERSTER EHE 
nin Tohls Film mtf Franrlska KIn*. Ferdinand Marian, 
Miirla Landrork. Karl Srlioiihörk. Spiellpitunq! Paul 
Vfrhoven. — FOr luqpndUrhp nicht rugflatsen. 
Samstag um 18 und 20.10 L'hr Sonntag um IS, 18 
Mrifl jn.'iO tfhr 

Burq-Licii4spieV Ci'fi 
SarhsenlelderslraOe 

Bis 3. Jtinl 

5000 MARK BELOHNUNG 
mit nily HulimaDii, Hilde Setiak nnd Oikar Slaia. 
FOr Jug<>ndM(h« nlrtit lugelasienl 

Me<rir»po(-l.rcSitfspii^le Cilii 
RIs 3. Juni 

MEINE FREUNDIN JOSEFINE 
Hilde Krahl, Piiul Hubsriimld, Flla Benkhotf 

Fdr JugendlUhc nlrht ingetaasenl 

LicHatspieje tJiiiiqeini 

Bis Montaq, 31. Mal 

Zwischen Himmel und Erde 
Narh dem bplc^nnten Roman des lbflringi'C'h«n 
nichters Otto Ludwig mit Werner Krant In der 
llduptrolle. 
POr Jugmidlirba nicht luqekassenl 

Lichtspiele Eicii^fll 

Bit 30. Mnl 

DER STERN VON RIO 
Ein Tobis-PÜoi mit La Jana, GuiUt DUiet. R. Fanl-
•en. M«f GtlUdori, Frilt Kdfflpari, Werner Schart. 

POr JngendlUha nlrlit ingclasseal 
Snmstog und Sonntag M8rchen»or»te!long! „Helniel-
männchvn" 

LicK<spicl<)he«t[ef Ericdwn 
Samstag, 29. .Mal um 20.30 Uhr, Sonntag, 10. Mal 
um H,30. 17 und 20,30 l.n)r 

REMBRANDT 
mit GltPla Hillen, Hertha PelUt, Theodor L*«« •. 
FOr JugendlUhn nlrht luqi'lasienl 

Licliis);»ce!li9ie«9ter CurMeld 

Bis 30 Mal 

REMBRANDT 
Cm Tetr<i-I"ili» mit Ewa'd Balsen, Gisela Uhlsn. 
Hertha Fellei, Thpodcr Loof und Rudoll Welch 

Fllr Jugendlirhe nlrlit lugelaiieol 
Am 2P. MaI um II 30 IThr nm 30 Mal um >.38 Uhr 
Marrhpnvorsit.'liung: ,,Tl*chloln derk dich". 

I iiOenberg 
Ssmilrtg. 7<> Mai um 20 45 Uhr, Soontag, S». Mal 
um Kl 13,30 und 2ü 4.^ Uhr 

Jenny und der Herr im Frack 
Hill n.ivdrlH-Ptlra mit Gnstl Hubor, Johannea HaMtara, 
Hilde Hlldrhrand Paul Kcmp, Oskar SIma, Gaalav 
WdlrifiM 
nir Jun«>ndllchf nicht r.Hqelassenl 

Y on - l.irliispüe^e Pcilau 
Sdin..l.ig. 'i% Mal um 18 und 20 30 Uhr, Sonntag, 
30. Mf.i um 15, IB und 20 30 Uhr, Montag, Sl. Mal 
um 18 urd 20.30 Uhr 

KLEINE RESIDENZ 
In den Hauptroll -n LH Dagovar, Johannes Itahmaan, 
WInule Miik'ji, Frlti Odemar und Gusla* Waldaa. 
rur Jugindlkhe uatcr 14 Jatireii nicht lagalaiaaal 

Samstag um 15 Uhr, Sonn!ig ura 10 Uhr, Montag um 
Ii Uhr Märchenvotitellung „DornrOichen". Int Bei­
programm ,,Def Hase nnd der Igol" — odar „Arana 
Hiimsll Bumstl". 

l*clit»ptcNB»e«^er Pois^raiM 
Samstag, J« Mal um 20.10 Uhr, Sonntag S«. Mal 
um 17 und 20.30 Uhr 

Der verkaufte Großvater 
mit Jospf Elrlihoim, Oskdr SIma, WInle Markai n. a. 
Für Jugendliche nicht zugelassenl 

Liclii<p?e8e PianwaM 

2tt. und 30. Mal 

Was geschah in dieser Nacht 
Im Baiprogramm: ..Mlchulangwlo". 

LichtspBci<itefi><er Hann 

M.—•!. Mal 
DER ARME MILLIONÄR 

Bin Pilra der Bavaria-Pilmkunst narh dem Lustspiel 
von Ludwig Thoma .Der Schusternnil" — mit WelB 
Perdl, Ursula Grabley, Georg Aleiander, Trude 
Haetelln, Kurt Vrsperinann u. a Spielleitung: Josef 
Dalinan—Joe Stöckel. — POr Jugendliche (ugelasienl 

Lickispiele Sack^enleid 
Samstag, M. Mal. Sonntag, 30. Mal 

WEISSER FLIEDER 
Bin Terra-Film mit Hannelore Schroth, Mddy Ralil, 
Elga Brink, Hans Holt, Paul HenekuU o. a. 

Ptlr Jugendll'.he alrbl ingelassanl 

Kur-Lichlspiele Roliusch-SnMerbmnn 
Bamataq, 2t. Mal um 20 Uhr, Sonntag, SO. Mal um 
14.45 und 20 Uhr 

WIR BITTEN ZUM TANZ 
Hanl Moser, Paul HArbIgpr tmd Etil Mayerholer In 
dem urkomischen Wlenur LuHtspIol 
Pflr Jugendliche unter 14 Jahren nlrht tugelaisenl 

LichtapielAeater fritari 
Bti Montag, Sl. Mal 
BtiuUla Horner, Willy Pritick Ia Bavarla-PU« 

GELIEBTE WELT 
mit Hadwtf Waagal, BUaahalh htortaa, Maa vm 
Mlllendorl, Mady lahl, Margarala HaafM und aa-
dara. Spielleitung: Emil Purrl, Musiki Lothar BrOhna. 
Pttr Jugendllcba alrbl tagalattaal 

Filmikeatfer Tiifler 
Samstag, M. Mal um 16.30 und 19.30 Uhr, Soaataf, 
30. Mal um 16.30 ind 19.30 Uhr 

ILLUSION 
mit Brigitte Roraey, Johanaas Haeitart, Otto Bduard 
Haste, Nikolai Kolla 
FOr Jugendliche Bichl nflalatiaal 

Stelrlscher Helmatbuod — Amt Volkbildong 
Volksblldungsstätte Marburg/Drau 

Am Sonntag, den 30. Mal 1943 findet - aina 

botanische Lekrwanderttng 
unter Führung von Stud.-Rat Dr. Wilhelm 
Möschl zum Kennenlernen der Blumen und 
Pflanzen unserer Heimat, unter besonderer 
Berücksichtigung der Tee- und Hailkräutar, 
statt. Treffpunkt um 14 Uhr, Burgaufgang. 
Kosten der Teilnahme: mit Hörerkarte 

RM —.30, ohne Hörarkarte RM —.40. 

Am Montag, den 31. Mai 1943 findet um 
20 Uhr im Festsaal der Oberschule, Taurla-
kerstraße 9, ein interessanter Lichtbilder­

vortrag 

»OstasSen, ans eigener 
Anschauung «< 

von Pg. Max Altmann statt, 
Eintrittskarten mit Hörarkarte RM 1.— und 
RM 150, ohne Hörerkarte RM 1.50 nnd 

RM 2,—. 

Am Mittwoch, den 2. Juni 1943, uro 20 Uhr, 
im Festsani der Oberschule, Taurisker-
straße 9, Vorbesprechung und Anmeldung 
für die Lehrwanderung nach Grai am 

8. Juni 1943. 

Samstag, den 5. Juni 1943 spricht um 20 Uhr 
im Heim'itbundsaal, Tegetthoffstraße 5, 
Kapitän xur See R • I c h • r d Ober 

»Die gegenwärtige strategi­
sche Lage zur See« 

Lichtbildervortrag. 
Eintrittskarten xum Preis« von RM —.70 
und RM —.40 mit Hörarkarta tind RM 1.— 

und RM —.70 ohne Hörerkart«. 

Am Sonntag, den 6. Juni 1943 «in« aahr 
interesianta 

Lehrwandening nach Grai 
unter Leitung von Pg. Karl Hutt«r. Besuch 
des Zeughaus«! (das größte in Europa), d«« 
Volkskundemuseums u. des Schloßbargea. J« 
nach Zeit Besuch des Joaneums und Mu­
seums. Kosten ungefAhr RM 9.— (Fahrt, 

Eintritt«, Mittagessen). 

Eintrittskarten find «rhlUHch fai dar Buch­
handlung W. Heinz, Herrengasse, In dar 
GeschSftsstelle des Amtes Volkbildung und 
an dar Abandkasa«. 324-5 

STADTTHEATER 
M A H B U R G - D r a u  

BaauUf, tfaa M. Mal 

•  r t l a i i f t f e r a a f i  

Die oder keine 
QroB« Auiatattungsoparatta In xehn Bildam von Heinz 
Haatachka, Musik vc« Ludwig Schmldsedar 

•aglBii 10 Uhr, Ende 23 Uhr. — Prelsa t 

•oMlag, da« M Mal 
NachMlIlagsvorsteMiing 

Zar und Zimmermann 
Opar ta dral Akten^von A. Lortilng. 
BaglnB IS Uhi, Ende 17.30 Uhr. Prelaa 1. 

AbandvoratonaDf 

Die oder keine • 
QroAa Oparalta In lehn Blldara TOB Halm Haittichka, 
Musik von Ludwig Schmldsedar, 

Baglnn 20 Uhr, Ende 23 Uhr. Prelsa 1. 

Maata«, «m II. Mal 
aiBt 1 daa Aalaa Mr ValkMlAUfl. 

Die oder keine 
QroBa Operette In «ehn Bildern von Helnt Hentschka, 
Mutik von Ludwig Schmidaedar. 

Bagtaa M Uhr, Inda 21 Uht. Kala Kartaavarkaat. 

PERFEKTE KÖCHII 
FÜR GROSSEN HAUSHALT SOFORT 

GESUCHT 

R. W. LIPPITT'SCHE GUTS VERWALTUNG 
SCHLOSS TURNISCH BEI PETTAU 

3 7-8 

S t e i r i t c h e r  H e l m a t b n n d  
Amt Volkbildung. 

KreisfOhrung Marburg-Land. Arbg. Bil­
dung imd Heimat. 

MAX ALTMANN, BERLIN. 

LichtbilderTortrag »Ostasien« 
In G o n 0 b i t z ist von 29. Mal 1943 
auf Sonntag, den 30. Mal 1943 verlegtl 
Vorverkauf der Eintrittskarten Im L«-

dergeachift Laurich. 749 

Die ÖHIiclie Banspar­
kasse för die Ostmark 

AbleiluDg der Qimzentralo 
' der Ostra^rkiichen 
0 SparkMweo 

hilA Ibnca 

EIGENHEIM 
Atuknnfte, Berattuig aod 
Prospokte kostaaloi bei 

Jeder 

Sparkasse 
der Doaaa- nad Alpengaue 

S t e i r i s c h e r  H e i m a t b n a d  
K r e l s f f l h r u n g  M a r b u r g •  S  t a d t 
AMT VOLKBILDUNG — MARBURG 

Kurs für den Erwerb des 
Reichssportabzeichens 

jaden M i t t w o c h  a b  1 0  Uhr Rapld-
Sportplatz 

Kursgebflhr: RM 2.— 
Kursdauar: 6 Wochen 

Beginn: 2. Juni 1943 
Anmaldungen in der GeschAftsstella d«a 
Amtes Volkbildung, Tegetthoffstraße 10 a 
und am Sportplatz. 284-5 

Stelrlscher Helmatbund — Amt VolkbUdung 
P E T T A U  

Am Montag, den 31. Mal 1943, um 20 Uhr, 
Im »Deutschen Haua« 

Rosegger-Feier 
zum 100. Geburtstag. 

Kartenvorverkauf in der Verkaufsstelle des 
Amtes Volkbildung, FArbergaasa 3. 319-5 

Steirischer Heimatbund — Amt Volkbildnag 
C I L L I 

ailL 39. Mal 1943, Kraishaus, 30 Uhn 
Df. Wilhelm Kadlez: »Roseggat lad dl« 

ft«l«rmarka. 

Der Kasperl ist wieder da... 
Handpuppanbflhn« Cllll •pielt; iKaapar] 
kauft ein Haus« und »Der falsche Graf«. 

Rabenaberg, 29. Mai 1943, Heimatbundsaal, 
15 Uhr, 

StockanhuMiar, SO. Mal 1943, Orfolg-
achaftsraum der »Eisenwerke Store«, 
16 Uhr. 

Prani, SO. Mai 1943, Heimatbundsaal, 14.30 
Uhr, KreisbUhne Cilli; 

Blasius sucht seinen Vater« 

Das Saatfwt 
•chmcdctaan 
Vögeln juti 

Aber nidit, «irciwi 
ea v«ffilk adrd mit 

Markit 
Mofidl l«t wl« C«f«s«»> 
Trodianbeize aniuw«nd«n. 
Kdti« Kcinidiidigungefi. 

lOlPARtlNINOUITeil 
AKTIKNOISELLSCHAFT 
MMMaMahala -Abfai«. 

t l V I R K U S I N  

Wunden# 
die bei der 
Arbeit enfitehen, 
warrfan rfwrA den Sdinaltvar» 

keed Hewaeylea» var Maiwtt 

kewakrt, «an« dl« AiWM 

tat«« I« vntarkretfMn. Haiti«. 

ploit wirkt «ntiOnaaatawMrtf. 

HansMptasi 
heilt Wunden/ 

Wantta «ai arMHa« #aa t<*adil 

4-

Kein Sooigäl 

dori ungeheizt aus­
gesät werden, sonst 
ist die Getreideernte 

gefährdet) 

Ceresan 
Trookea- oder Ifaßbeixe 

IQr oUe Getreldearteal 

vfioyele 
I. O. FARBENINDUSTKIC 
AKTIENOfSfUSCHAFT 
Pflansansehirfi-Abiailunf 

L E V E R K U S E N  

JOSEF TSirrSCHL, 
Relchspostfncharbelter 

ELISABETH TRUTSCHL, geb. EDEK, 

Varmlhll«. 

Marburg/Dreii Mal IMS Judenburf 
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Familien-llnzeigcn 
nnd«B durch dt« »Marburger 
Zeitung« weiteste Verbreltunti 

Wir haben vis Terlobt; 

HOFER HEU 
mit 

ARPAD BENTSCHEZ 

Marburg/Drau, am 23. Mal 1943. 

716 

Stronnniterbreclmng 
Dia Energieversorgung SQdsteiermerk A.-G., 

Bezirksverwaltung Cllli. gibt bekannt, daß am 
Sonntag, den 30. Mai 1043, wegen Erhaltungs­
arbeiten, der Strom für die,Stadt Cllli und Um­
gebung 

Ton 5 bis 9 Uhi 

Äa 

fuafhsn 

.1 fjaU-uRoidiea-

»Derzeit nur hesrhränkf er* 
hiiltlich.« 98-4 

nnterbrochan aeln wird. 294-5 

Dia Laitungan aind auch wfthrand d«r Ab-
achaltungszait ala unter Spannung su betrachten. 

Eigenheim 
oder 

! Barvermögen 
Der altbewShrte Weg tum Ei­
genheim lat fUr |ede sparsame 
Familie ein 

Wüsienroier Bausparbrief 
Tausende Familien In der Oalmark und Zehntauaend« 
Im Allrelch haben durch Ihn ihr Ziel schon erreicht 

Ebenso planmHRig kOnnen Sie aber bei una auch 
aut eine Barsumme sparen. Hiezu dienen der 

W ü s t e n r o t e r  S p a r b r i e f f  
Wüstenroter Verniögensbuch 
Prospekl und Auskunft kosienlos bei unserer Beraiungaalelle 

Marburg, Schillersirasse 6/1 
B A U S P A R K A S S E  W Ü S T E N R O T  
gemeinnützige registrierte Genossensctiaftm. b.H, 

Salzburg 

Credifansfalf-
Bankverein 

Hauptsitz: 

Wien L, Schottengasse 6 
Aktienkapital und Rückla^Jen 

rund RM 116,000.000 

Filialen in der Untersfeiermark; 
Marburg a« d. Drau, Burggasse 13 

Fernruf: 21-46, 22-M 

Cillii Bahnhofgasse 1 
Fernruf: 76 

Weitere Filialen an allen bedeutenderen 
Plätzen der Ostmark ferner in Krakau, 

Lemberg, Budapest und Neusatz 

Durchführung sämtlicher 
Bankgeschäfte 

U U Uf 
koMoldalsr finssigtr Schwefsl 

f 
OldUim / Aesch«rich 

Beivf «ertH Handel epd Oeiie»»e«»henM 

•^vipnnBEioaEaEsiD 

S E I T  3  5  J A N I E N  

CHEM.PIIAî .WERKE 

DciULSCHMlDOLL 
ß ' N /  8£ / X M  


